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Bei  Erreichung  eines  Zweckes  sind  wir  uns  gern  über  die  allge- 
meine wie  specielle  Wirkungsweise  der  etwa  in  Anwendung  zu  bringen- 
den Mittel,  so  wie  über  die  dabei  zu  beobachtenden  Nebenumstände 
klar,  um  der  Erreichung  unseres  Zieles  schon  vorweg  sicher  zu  sein. 

Wenn  wir  daher  im  Nachfolgenden  die  Mittel  zur  Widerher- 
stellung eingetretener  Deformitäten  und  Gebrechen  bieten,  so 
würden  wir  Ihnen  nicht  genügen,  wollten  wir  die  im  Ganzen  doch 
nur  wenig  bekannten  gymnastischen  Bewegungen  einfach  a u f- 
führen  und  aufs  Geradewohl  ausführen  lassen,  ohne  auf  so 
manche  Ne  b e n um  stände  zu  achten. 

Damit  Sie  nun  auf  Grund  Ihrer  eigenen  Ueberzeugung  diese 
Mittel  in  Anwendung  bringen,  und  die  angezeigten  Bewegungen  auch 
in  der  richtigen  Weise  auszuführen  vermögen,  will  ich  das  Nöthigste 
über  den  allgemeinen  wie  speziellen  Einfluss  der  Gymnastik 
auf  den  menschlichen  Organismus,  über  die  bei  Anwendung  der- 
selben zu  beobachtenden  Regeln,  sowie  über  etwa  nothwendig 
werdende  Vorrichtungen  etc.  zunächst  mittheilen. 

Ueberall  in  der  Welt,  wo  nur  das  menschliche  Auge  hinzu- 
blicken und  der  menschliche  Geist  hinzuforschen  vermag,  ist  Le- 
ben und  Bewegung.  Und  die  Bewegung  am  Firmament,  die 
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Bewegung  des  unermesslichen  Ganzen  ist  gleichsam  nur  der  unge- 
heuere Spiegel  von  Dem,  was  in  dem  kleinsten  Geschöpf  und  wie- 
derum in  dem  kleinsten  Theile  desselben  vorgeht  und  Vorgehen 
muss,  wenn  es  auf  Leben  Anspruch  zu  machen  berechtigt  sein 
will;  denn  wo  keine  Bewegung,  da  ist  auch  kein  Leben, 
und  nur  Bewegung  im  Leben  erhält  das  Leben. 


Darum  schlägt  das  Herz  unaufhaltsam  fort,  darum  wallt  das 
Blut  unaufhörlich  in  den  vorgeschriebenen  Wegen,  darum  führen 
die  Lungen  und  die  Verdauungsorgane  unausgesetzt  dem  Körper 
neue  Stoffe  zu,  während  andere  Organe  verbrauchte  Stoffe  aus- 
scheiden,  denn  eine  Secunde  Stillstand  würde  den  ganzen  Orga- 
nismus zerstören.  Die  Bewegung  in  und  um  uns  giebt  uns  aber 
den  hohen  Fingerzeig,  dass  der  Mensch  nicht  geschaffen  sei  zu 
Faulheit  und  Trägheit,  sondern  dass  er  geschaffen  ist  zu  rühriger 
Thätigkeit,  zu  rüstigem  Wirken  und  Schaffen  in  geistiger  und 
leiblicher  Hinsicht. 

Dieses  Wirken  und  Schaffen  nach  Aussen  kann  aber  ohne  Le- 
ben in  uns  selbst  nicht  gedacht  werden;  all’  unser  Thun  hängt  vom 
Wohlsein  des  betreffenden  Individuum  ab  und  wird  sich  stets 
nach  Maass  und  Grösse  des  Wohlseins  desselben  richten.  Es  ist 
daher  eine  Hauptaufgabe  des  Menschen,  sein  inneres  Leben, 
den  Inbegriff  sämmtlicher  Functionen  seines  Organismus,  zu  unter- 
stützen und  zu  fördern. 

Welche  Mittel  haben  wir  nun  hierzu?  Das  menschliche  Le- 
ben gleicht  einem  kaufmännischen  Geschäft.  Es  besteht  in  einem 
fortwährenden  Aufnehmen  und  Ab  geben,  einem  beständigen 
Umsatz  der  Stoffe.  Wie  nun  aber  jedes  kaufmännische  Ge- 
schäft stockt  und  zuletzt  zu  Grunde  geht,  wenn  der  Umsatz  der 
Waaren  langsam  erfolgt,  oder  wohl  gar  die  Anhäufung  von  Waare 
den  Absatz  überschreitet:  so  ist  auch  für  unsern  Körper  ein  bestän- 
diger Umsatz  der  Stoffe  nothwendig,  sollen  nicht  Stockungen 
in  der  Lebensthätigkeit,  also  Krankheit,  oder  gar  gänzlicher 
Stillstand,  der  Tod  eintreten.  Wie  dagegen  jedes  kaufmän- 
nische Geschäft  um  so  blühender  ist,  je  besser  der  Umsatz  der 
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Waare  vor  sich  geht,  so  wird  auch  der  Mensch  um  so  wohl  er  sich 
befinden  und  um  so  besser  sein  inneres  Leben  nach  Aussen  zu  be- 
thätigen  vermögen,  je  lebhafter  der  Stoffwechsel  in  ihm  statt- 
findet und  stattfinden  kann. 

Im  Leben  aber  tauschen  Ursache  und  Wirkung  immerfort  ihre 
Rollen.  Wenn  daher  der  Kaufmann  seine  Hände  nicht  in  den 
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Schoos  legen  darf,  sondern  von  früh  bis  spät  thätig  sein  muss,  um 
seine  Waare  an  den  Mann  zu  bringen,  so  kann  auch  der  Mensch 
nur  durch  wiederholte  Anregung  und  fortgesetzte  Betäti- 
gung der  Functionen  seines  Organismus  das  kunstvolle 
Triebwerk  in  stetem  und  geregeltem  Schwünge  erhalten,  denn 
dies  allein  macht  ja,  dass  die  Organe  nicht  versiegen,  und 
trägt  so  wesentlich  zu  ihrer  Stärkung,  Ausbildung  und  Er- 
h altung  bei. 

Um  uns  die  Möglichkeit  einer  fortgesetzten  Anregung  sämmt- 
licher  Functionen  zu  verschaffen,  stellte  der  allweise  Schöpfer  ein- 
zelne Organe  unter  die  Herrschaft  unseres  Willens,  und  gab  uns 
so  ein  wesentliches  Mittel  an  die  Hand,  in  die  gesammte  Lebens- 
thätigkeit  einzugreifen;  denn  da  diese  Organe  — die  motorischen 
Nerven  und  die  willkürlichen  Muskeln  — mit  allen  übrigen  Orga- 
nen, mit  dem  Herzen,  den  Lungen,  den  Verdauungs-  und  Abson- 
derungsorganen etc.  nicht  nur  in  der  innigsten  Verbindung,  sondern 
auch  in  steter  Wechselwirkung  stehen,  so  dass  diese  von  jenen 
und  jene  wiederum  von  diesen  bedingt  und  bethätigt  werden:  so 
ist  uns  durch  die  unter  unserm  Willen  stehenden  Organe  das  natür- 
liche Mittel  an  die  Hand  gegeben,  die  gesammte  Lebensthätigkeit 
nicht  nur  in  fortgesetztem  Umschwünge  zu  erhalten,  sondern  die- 
selbe auch  je  nachdem  zu  erhöhen  oder  herabzustimmen,  kurz:  zu 
r e g u 1 i r e n. 

Diese  unumstössliche  Th  at  Sache  ist  nun  der  Grundpfeiler  der 
gymnastischen-  oder  Bewegungsheilmethode. 

Von  der  Wahrheit  ausgehend,  dass  die  dem  menschlichen  Organis- 
mus inwohnende  Naturkraft  allein  es  ist,  welche  in  ihm  entstandene 
Störungen  oder  Krankheiten  zu  beseitigen  vermag,  dass  alle  Kunst 
und  Wissenschaft  nur  dazu  beitragen  kann,  die  Natur  hierbei  zu 
unterstützen,  und  dass  kein  Mittel  sämmtliche  Functionen  unseres 
Organismus  auf  so  naturgemässe  Weise  so  zur  selbstständigen 
Thätigkeit  anzuregen  vermag,  als  die  erhöhte  Betätigung  der  un- 
ter unserm  Willen  stehenden  Organe,  benutzt  die  Bewegungs- 
heilmethode oder  Heilgymnastik,  zur  Beseitigung  von  Stö- 
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run gen  in  der  Lebenslhätigkeit,  einfach  dieses  ihm  von  der  Natur 
gebotene  Mittel,  regt  durch  diese  Organe  alle  übrigen  Organe  zu 
erhöhter  Lebensthätigkeit  an,  und  bringt  so  ohne  Hinzuthun  und 
Mithülfe  fremder  Agentien,  ohne  künstlichen  Reiz,  ohne 
Entziehung  der  dem  Menschen  so  no-th  wendigen  Nah- 
rungsstoffe etc.  die  eigentliche  Naturheilung,  und  somit  gründ- 
liche Beseitigung  des  Uebels  und  vollständige-  Heilung 
der  Krankheit  zuwege. 

Die  Thätigkeit  der  unserm  Willen  unterworfenen  Organe  äus- 
sert  sich,  ausser  in  dem  der  geistigen  Sphäre  des  Menschen  ange- 
hörigen  Denkvermögen,  insbesondere  in  der  Contraction s- 
kraft  der  Muskeln,  welche  als  willkürliche  Bewegung  in 
die  Erscheinung  tritt.  Und  so  trifft  es  sich,  dass,  wie  Alles  im 
Leben  Mittel  und  Zweck  zugleich  ist,  Bewegung  d.  i.  willkürliche 
Erregung  der  Gehirn-  und  Muskelthätigkeit,  das  natürliche  Mittel 
ist,  um  Bewegung  d.  h.  erhöhte  Lebensthätigkeit  sowohl  in  den 
unter  unserm  Willen  stehenden  Organen,  als  auch  in  allen  übrigen 
Organen  zu  erzeugen  und  zu  erhalten. 

Sie  fragen  nun,  lieber  Leser,  nach  dem  nähern  Zusammen- 
hänge, und  wie  es  möglich  sei,  durch  Bewegungen  einen  so 
tief  eingreifenden  Einfluss  auf  die  gesammte  Lebens- 
thätigkeit auszuüben?  Zur  Beantwortung  diene  Ihnen  folgende 
nähere  Betrachtung. 

Jede  Bewegung  wird  durch  die  Muskeln  hervorgerufen.  Es 
sind  dies  Bündel  von  Fleischfasern,  welche  die  lebendige  Fähig- 
keit haben,  sich  zusammenzuziehen,  zu  contrahiren,  und  so  bezüg- 
lich des  Knochengerüstes  oder  an  einzelnen  Theilen  desselben,  an 


die  sie  sich  mittels  Sehnen  ansetzen,  Orts-  und  Lagen -Veränder- 
ungen hervorzurufen. 

Den  Impuls  hierzu  erhalten  die  Muskeln  durch  die  Nerven, 
welche  dem  Mittelpunkte  des  Lebens,  dem  Gehirn,  entspringen, 
und  gleich  den  Metalldrähten  einer  Batterie  den  Willensimpuls  von 
diesem  auf  die  Muskeln  übertragen.  Werden  nun  die  Muskeln  durch 
unseru  Willen  öfterer  in  Thätigkeit  versetzt,  so  werden  dieselben 
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zunächst  in  dem  Vermögen,  sich  zusammen  zu  ziehen  und  die  ver- 
schiedenen Bewegungen  hervorzurufen,  gestärkt,  und  so  zu  ihrer 
vollständigen  Entwickelung  und  Ausbildung  gebracht  werden. 

Während  die  wenig  oder  gar  nicht  in  Thätigkeit  versetzten 
Muskeln  gleichsam  eingehen,  ihr  Contractionsvermögen  verlieren, 
und  dieser  Zustand  unter  der  Erscheinung  von  Muskelschwäche 
oder  Lähmung  auftritt;  während  bei  solchen  Personen,  die  sich 
nur  wenig  bewegen,  die  Muskeln  schlaff  und  verlängert  er- 
scheinen, das  Muskelgewebe  aufgelockert  und  fadenscheinig  ist, 
die  zu  dem  Bewegungsapparat  gehörigen  und  mit  den  willkürlichen 
Muskeln  in  innigster  Verbindung  stehenden  Knochen  aber  ihre 
Festigkeit  und  ihren  Halt,  die  Sehnen  ihre  Spannkraft  verlieren, 
und  die  Nerven  nur  schwach  und  unvollkommen  die  Muskeln  zu 
ihrer  Thätigkeit  anzuregen  vermögen,  so  dass  die  Haltung  und  der 

Gang  eines  solchen  Menschen  unsicher  und  schlottrich  wird,  der 
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Mensch  selbst  fahl  und  welk  erscheint  und  in  die  Reihe  Derjeni- 
gen tritt,  die  nur  durch  Schnürleiber  und  Bandagen  wie  ein  bau- 
fälliges Haus  durch  Stützen  und  Anker  sich  aufrecht  erhalten  müs- 
sen und  in  sich  kraftlos  zusammen  sinken , sobald  sie  die  äussern 
Reifen  ablegen;  während  solche  muskelschwache  Menschen  tölpisch 
und  linkisch  sind,  kaum  ihre  eigenen  Glieder,  vielweniger  wenn 
dieselben  mit  Gegenständen  beschwert  sind,  zu  bewegen  vermögen, 
und  sofort  ermatten,  sobald  das  Leben  nur  einigerraaassen  eine 
aufeinander  folgende,  oder  nach  verschiedenen  Richtungen  hin- 
gehende Bethätigung  der  Muskeln  von  ihnen  fordert,  — erlangen 
bei  Denjenigen,  welche  die  Muskeln  und  mit  ihnen  den  gesammten 
Bewegungsapparat  wiederholt  und  nach  allen  Seiten  hin  in  Thätig- 
keit setzen,  sämmtliche  Muskeln,  Sehnen,  Knochen  und  Nerven 
ihre  vollständige  Ausbildung. 

Die  Muskeln  werden  in  ihrer  Structur  derber,  und  gehen 
nicht  nur  in  ihren  Bestandteilen , sondern  auch  unter  sich  selbst 
sowie  mit  den  Knochen  und  Sehnen  eine  innigere  Verbindung  ein; 
sie  werden,  wie  man  sich  im  gewöhnlichen  Leben  auszudrücken 
pflegt,  durch  die  Hebung  geschickter,  kräftiger  und  dem  Willen 
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unterthäniger,  sie  vermögen  nicht  nur  nach  uncl  nach  grössere 
Lasten,  welche  die  in  Bewegung  zu  setzenden  Körpertheile  be- 
schweren, mitzubewegen,  sondern  sie  werden  auch  mehr  und  mehr 
in  den  Stand  gesetzt,  die  auszuführenden  Bewegungen  in  bestimm- 
ten Zeiträumen  und  nach  bestimmten  Rythmen  auszuführen,  sowie 
sie  auch,  da  durch  wiederholte  Thätigkeit  derselben  das  Blut  nach 
ihnen  gezogen  wird,  zu  einer  bessern  Ernährung  und  zu  grösserem 
Wachsthum  veranlasst,  sich  schärfer  ausprägen  und  durch  die  Bil- 
dung neuer  Muskelbündel  voluminöser  werden. 

Die  Knochen  sind  dann  härter  und  fester,  die  Ansätze, 
welche  zur  Befestigung  der  Muskeln  dienen , treten  stärker  hervor, 
so  dass  man  auf  den  ersten  Blick  das  Skelett  eines  Muskelstarken 
von  dem  eines  Muskelschwachen  unterscheiden  kann.  Die  Seh- 
nen sind  geschmeidiger,  füg-  lind  biegsamer,  die  Gelenke  werden 
von  festem  Bändern  zusammengehalten,  so  dass  Derjenige,  der 
sich  fleissig  in  Muskelübungen  ergeht,  schon  in  "seiner  äussern  Er- 
scheinung, durch  seinen  festen  und  sichern  Gang,  durch  seine  freie 
und  edle  Haltung,  durch  die  Abrundung  in  allen  Bewegungen,  sich 
vortheilhaft  vor  dem  Muskelschwachen  auszeichnet;  denn  nur  durch 
allseitige  Bethätigung  des  Bewegungsapparates  bildet  sich  jenes 
Ebenmaass  der  Glieder,  jene  abgerundete  Kraftfülle,  jene  Ge- 
schmeidigkeit in  allen  Formen,  welche  unserm  Schönheitsgefühl  so 
ganz  entspricht,  und  welche  heut  zu  Tage  leider  fast  nur  in  den 
Schaubuden  der  Kunstreiter  und  Seiltänzer,  sowie  in  den 
Standbildern  unserer  Vorältern  wiederzufinden  ist,  die  allerdings 
unsern  Gestalten  gegenüber  als  Phantasie-Gebilde  erscheinen. 

An  den  erwähnten  Vortheilen,  welche  einer  allseitigen  Bethä- 
tigung der  Muskeln  entspringen,  nehmen  aber  auch  die  Nerven, 
welche  den  Muskeln  den  eigentlichen  Impuls  zu  ihrer  Thätigkeit 
geben,  wesentlichen  Antheil. 

Da  bei  jeder  Bewegung  die  Nerven  ebenfalls  in  Thätigkeit 
versetzt  werden,  so  nehmen  dieselben  gleich  den  Muskeln,  Seh- 
nen und  Knochen  nicht  nur  in  ihrer  substanziellen  Ausbildung  zu, 
sondern  sie  gelangen  auch  zu  einer  grössern  Gediegenheit  und 
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Ausdauer  ihres  Wirkens,  so  dass  sie  bei  wiederholter  Anstrengung 
nicht  sofort  erlahmen  oder  geringen  Bussern  Einflüssen  unterliegen. 

Während  muskelschwache  Personen,  wie  wir  solche  insbeson- 
dere in  unsern  hohem  gesellschaftlichen  Kreisen  antreffen,  bei 
jeder  Bewegung  ermatten,  und  jede  Temperaturveränderung,  jeden 
Luftzug  unangenehm  empfinden , und  nur  allzuhäufig  von  der  zur 
Tagesordnung  gewordenen  Nervenschwäche,  von  Rheuma- 
tismen und  Catarrhen  geplagt  werden,  während  unsere  bewe- 
gungsarmen, daher  muskelschwachen  Salon-Damen  schon  durch 
das  unerwartete  Oeffnen  einer  Thür,  durch  jedes  unvorhergesehene 
Geräusch  in  Schreck,  Angst  und  Zittern  versetzt  werden,  und  durch 
geringfügige  Ereignisse  in  die  grösste  Aufregung  gerathen:  sind 
alle  diese  Plagen  und  krankhaften  Erscheinungen  solchen  Personen, 
die  sich  fleissig  in  Körperübungen  ergehen,  ganz  unbekannte 
Dinge,  denn  hierdurch  erlangt  das  Nervensystem  jene  Kraft  und 
Festigkeit,  jene  Ausdauer,  welche  unter  der  Erscheinung  einer 
,, guten  Constitution“,  einer  festen,  gesunden  Natur  sich 
kundgiebt,  und  welche  leider  der  Mehrzahl  der  gegenwärtigen  Ge- 
neration abgeht. 

Die  Muskeln,  Sehnen  und  Knochen  haben  aber  nicht  nur  den 
Zweck , die  verschiedenen  Bewegungen  zu  vermitteln  und  zu  Tage 
treten  zu  lassen,  sondern  sie  geben  auch  dem  ganzen  Menschen 
durch  Bildung  des  Gerüstes  die  Gestalt,  und  dienen  dazu,  durch 
Bildung  von  Höhlen  den  innern  und  edleren  Organen  Schutz  und 
Sicherheit  zu  gewähren. 

Es  ist  daher  auch  aus  diesem  Grunde  unendlich  viel  daran  ge- 
legen, dass  diese  Organe  zu  ihrer  vollen,  räumlichen  Ausbildung 
gelangen.  Geschieht  dies  nicht,  so  entstehen  die  mannigfachsten 
Missverhältnisse,  welche  zwar  zunächst  als  Verunstaltungen,  wie 
enges  Becken,  Engbrüstigkeit,  Rückgratsverkrümmun- 
gen, Contractu ren  etc.  dem  Auge  sichtbar  werden,  in  ihren  Fol- 
gen aber  die  allergrössten  Nachtheile  hervorrufen  müssen. 

Denn  bedenkt  man,  dass  das  Herz,  die  Lungen,  die  Ver- 
dauungsorgane mit  der  Leber  etc.  von  solchen,  von  Knochen,  Mus- 
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kein  und  Sehnen  gebildeten  Hüllen  umgeben  sind,  so  ist  leicht 
einzuselien,  dass  diese  Organe  umsoweniger  sich  in  ihrer  vollen 
Thätigkeit  entfalten  können,  als  sie  hieran  durch  die  äussere  Hülle 
behindert  sind,  und  ihnen  zu  ihrer  freien  Entwickelung  das  Grund- 
bedingniss  alles  Lebens  , der  nöthige  Raum  fehlt. 

Es  entstehen  daher  jene  Krankheiten  der  Lungen  und  des 
Herzens,  namentlich  die  Schwindsucht  der  Ersteren,  welche 
schon  Millionen  in  der  Blütlie  ihrer  Jahre  dahin  raffte;  es  bildet 
sich  jenes  Heer  der  Unterleibs  kr  ankheiten,  welche  so  vielen 
Tausenden  das  Leben  verbittern , so  wie  als  fernere  Folge  hiervon 
— wegen  zurückgebliebener  Entwickelung  der  das  Becken  bil- 
denden Knochen  und  Muskeln  — insbesondere  auch  die  immer  all-, 
gemeiner,  werdenden  schweren  Entbindungen  der  Frauen 
anzusehen  sind. 

Alle  diese  Zustände  wirken  aber  auf  die  deprimirendste  Weise 
auf  den  Gesammtorganismus  zurück.  Abgesehen  davon,  dass 
schon  so  manche  Frau  in  der  schönsten  Stunde  Ihres  Lebens  dem 
Tode  zum  Raube  wurde,  abgesehen  davon,  dass  wegen  beschränk- 
ter Bildungsstätte  auch  das  zukünftige  Geschlecht  in  seiner  physi- 
schen Entwickelung  zurückgehen  muss,  wird  der  Gesammtorganis- 
mus in  der  Zeit,  wo  die  Natur  ihren  Tribut  vom  Weibe  fordert,  zu 
übermässigen,  ja  grenzenlosen  Anstrengungen  veranlasst,  welche 
nothwendiger  Weise  eine  monate-  ja  oft  lebenslange  Schwäche, 
Entkräftung  und  Hinfälligkeit  nach  sich  zieht,  während  die 
durch  die  äussere  Hülle  eingeschränkte  Thätigkeit  der  Lungen,  des 
Herzens  und  der  Verdauungsorgane  in  noch  ganz  anderer  und  au- 
genfälligere Weise  das  Fortbestehen  derselben  untergraben. 

Die  Verdauungs organe  sind  die  Organe  der  Blutbildung 
und  Säftebereitung,  die  Lungen  und  das  Herz  die  Organe  der  Blut- 
verbesserung und  Blutvertheilung.  Sind  nun  aber  diese  Organe  in 
ihrer  Thätigkeit  beeinträchtigt,  so  wird  sich  dies  nicht  nur  in  der 
Quantität,  sondern  auch  in  der  Qualität  des  Blutes  bemerklich 
machen.  Es  wird  als  nothwendige  Folge  Blutmangel  eintreten, 
oder  doch  ein  schlechtes,  untaugliches  Blut  gebildet  werden. 
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Beide  Leiden,  welche  unter  dem  Namen  der  Bleichsucht 
und  Blutarmuth  hinlänglich  bekannt  sind,  sind  daher  unzertrenn- 
liche Genossen  und  unausbleibliche  Folgen  einer  vernachlässigten 
Bethätigung  d e r B e w egungsorga  n e.  Finden  nun  aber  sämmt- 
liche  Organe  wiederum  nur  im  Blute  die  zu  ihrer.  Thätigkeit  und 
Restauration  nöthigen  Bestandteile,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass 
diese,  wegen  nicht  hinreichenden  und  dabei  untauglichen  Ersatzes 
der  verbrauchten  Stoffe,  nur  zu  bald  ihrem  unvermeidlichen  Unter- 
gänge unter  den  Erscheinungen  allgemeiner  Abmagerung,  Ab- 
und  Auszehrung  entgegengehen. 

Gegen  alle  diese  Leiden  giebt  es  nur  ein  universales  und 
gründliches  Heilmittel,  es  ist  die  angestrengte  Muskel- 
thätigke-it,  also  Bewegung;  denn  nur  hierdurch  wird  es  mög- 
lich, die,  die  edlen  Organe  umgebenden  Knochen,  Sehnen  und 
Muskeln  zu  ihrer  vollen  und  räumlichen  Ausbildung  gelangen  zu 
lassen,  die  Brust-  und  Beckenhöhle  zu  erweitern,  so  dass  die  in 
ihnen  liegenden  Organe  sich  frei  in  jeder  Beziehung  entfalten 
können. 

Nur  hierdurch  wird  es  möglich,  den  Frauen  die  Vortheile  der 
Spartanerinnen  und  der  Mütter  des  Landes,  eine  rasche  Ent- 
bindung, zu  verschaffen  und  dieselben  vor  dem  Verblühen  schon 
nach  dem  ersten  Kindesbette  zu  bewahren,  während  andererseits 
eben  nur  die  systematische  Bethätigung  der  Bewegungs- 
organe es  ist,  welche  unsere  Jugend  vor  Verkrüppelung,  vor  Ver- 
krümmungen, Contracturen  und  Verunstaltungen  aller  Art  zu 
schützen  vermag;  denn  durch  sie  allein  wird  es  möglich,  den  durch 
die  verschiedenen  Handirungen  des  gewöhnlichen  Lebens  so  leicht 
gestörten  Antagonismus,  d.  i.  das  gegenseitige  Gleichgewicht 
der  Muskeln  aufrecht  zu  erhalten,  oder  wo  dasselbe  gestört  ist, 
wiederum  herzustellen,  und  uns  so  vor  architektonischen 
Formfehlern,  welche  uns  allemal  in  den  Augen  unserer  Mitmen- 
schen zurücksetzen,  zu  bewahren. 

Die  Nachthe i 1 e,  welche  eine  mangelhafte  Bethätigung  der 
Bewegungsorgane  zu  bringen  vermag,  erstrecken  sich  jedoch  nicht 


10 


— 


nur  auf  die  mangelhafte  Ausbildung  derselben  und  auf  die 


mechanische  Beeinträchtigung  innerer  Organe,  sondern 
es  lassen  sich  dieselben  auch  indirect  in  noch  ganz  anderer  Weise 
naehweisen  und  verfolgen. 

Die  Organe,  welche  die  willkürlichen  Bewegungen  vermitteln 
und  deren  Thätigkeit  mittels  der  Nerven  unserm  Willen  unterworfen 
ist,  also  die  Knochen,  Sehnen  und  Muskeln,  machen  den  bei  Weitem 
grössten  Bestandteil  der  Leibes  Substanz  aus;  sie  werden 
daher  auch  zu  ihrer  Thätigkeit  und  zu  ihrer  Erhaltung  und  Restau- 
ration die  meisten  Stoffe  consumiren. 

Wenn  nun  eine  sonst  gute  Verdauung  auch  bei  sitzender 
Lebensweise  eine  Menge  von  Bildungsstoff  zu  bereiten  vermag  und 
das  Blut  vorzugsweise  nach  den  Theilen  gezogen  wird,  in  wel- 
chen Stoffe  verbraucht  und  mithin  neue  Stoffe  gebraucht  werden, 
so  wird  bei  geringer  Betätigung  der  Bewegungsorgane  nicht 
nur  ein  Ueberschuss  von  Blut  im  Körper  entstehen,  sondern  es  wird 
sich  dasselbe  auch  folgerecht  in  denjenigen  Organen  anhäufen,  welche 
von  den  nicht  unter  directem  Einfluss  unseres  Willens  stehenden 
Nerven  und  Muskeln  in  fortwährender  Thätigkeit  erhalten  werden. 
Hierher  gehört  wiederum  das  Herz,  die  Lungen,  der  Magen  mit 
dem  Darmcanal,  die  Leber  mit  der  Galle,  so  wie  nicht  weniger  die 
absondernden  Geschlechtsorgane. 

Eine  Blutüberfüllung  dieser  Organe  muss  aber  einen  ebenso 

0 

ii  acht  heiligen  Einfluss  auf  den  Gesammtorganismus  aus- 
üben, wie  der  vorhin  erwähnte  Blutmangel.  Zunächst  entsteht, 
da  die  Absonderungsorgane  wegen  Ueberfüllung  von  Blut  dasselbe 
nicht  von  allen  auszuscheidenden  Bestandtheilen  zu  reinigen  ver- 
mögen, ebenfalls  ein  schlechtes  untaugliches  Blut,  welches  sich 
zwar  an  der  unreinen,  schmutzig-grauen,  mit  Finnen  und  Flecken 
bedeckten  Haut  zu  erkennen  giebt,  in  seinen  Einflüssen  auf  den 
Gesammtorganismus  aber  die  nachtheiligsten  Folgen  bringen  muss. 

Die  Temperatur  der  Bewegungsorgane , insbesondere  die  der 
Extremitäten  — der  Hände  und  Fttsse  — sinkt,  da  das  Blut  hier 
nur  wenig  zu  einer  regen  Circulation  veranlasst  wird,  mehr  und 
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mehr  herab.  Die  Sinne,  insbesondere  das  Gesicht,  werden  in  Folge 
des  durch  fortgesetzte  Thätigkeit  derselben  herb  ei  geführten  Blut- 
andranges verdunkelt,  während  andererseits  die  inneren  Organe 
wegen  zu  starken  Blutandranges  zu  fieberhafter  Thätigkeit  angeregt 
werden. 

Eine  nothwendige  Folge  hiervon  ist  in  den  Geschlechtsorganen 
ein  vermehrter,  fast  unnatürlicher  Geschlechtstrieb,  wodurch 
der  Mensch  nur  zu  schnell  seinem  Ruine  entgegengeführt  wird,  in 
den  übrigen  Organen  aber  Blutstockungen  aller  Art,  insbesondere 
die  heut  zu  Tage  gäng  und  gäbe  gewordenen,  und  fast  überall  auf- 
zufindenden Hämorrhoiden,  Tuberkeln  und  chronischen 
C a t a r r h e. 

Ohne  uns  hier  auf  weitere  Erörterungen  einzulassen'  sei  nur 
erwähnt,  dass  alle  diese  Krankheitszustände  sämmtlich  auf  anor- 
male Blutüberfüllung  der  Organe  des  bildenden  Lebens, 
herbeigeführt  durch  zu  geringe  Thätigkeit  der  Organe  des  bewe- 
genden Lebens  sich  zurückführen  lassen;  denn  diese  Geissein  der 
Menschheit,  welche  gleichsam  der  Civilisation  beigegeben  sind, 
waren  unseren  Vorältern,  welche  viel  körperliche  Bewegung  hatten, 
ganz  unbekannte  Dinge,  während  man  von  dem  gegenwärtigen  Ge- 
schlecht zu  sagen  pflegt,  dass  ihm  nicht  nur  die  Hämorrhoiden  aus 
dem-Mastdarm  in  die  Lungen  und  in  die  Leber,  sondern,  dass  ihm, 
auch  die  Tuberkeln  aus  den  Lungen  in  das  Gehirn  und  in  die  Milz, 
und  der  Catarrh  aus  den  Luftwegen  in  den  Magen  und  in  den 
Darmcanal  gefahren  sei,  was  doch  nichts  anderes  sagen  will,  als 
dass  diese  Krankheitszustände  sich  in  immer  allgemeinerer 
Verbreitung  kund  geben. 

Die  einfache  Blutüberfüllung  innerer  Organe  muss  nothwen- 
diger  Weise  alle  jene  Krankheitserscheinungen,  welche  man  mit 
jenen  fremden  Namen  zu  bezeichnen  pflegt,  herbeiführen.  Zunächst 
wird  eine  Blutüberfüllung  schon  an  und  für  sich  die  Organe  beein- 
trächtigen, und  so  als  Hä morrhoidalbesch werden  Erweite- 
rungen, Jucken,  Brennen  und  Drücken  in  und  am  Mastdarme,  Be- 
klemmungen und  Blutungen  in  den  Lungen,  Anschwellung  der 

cj 
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Leber,  Appetitlosigkeit  im  Magen  herbeiführen ; sodann  werden 
aber  auch,  da- die  äussere  Haut  — wegen  zu  geringer  Blutströmung 
nach  und  in  ihr  — sich  zu  wenig  an  der  Ausscheidung  zu  be- 
theiligen vermag,  die  Schleimhäute,  um  das  Blut  zu  reinigen, 
einen  Theil  der  jener  zugehörigen  Functionen  übernehmen  müssen, 
und  hierdurch  überreizt  zu  übermässiger  Schleimabsonderung  in 
den  Lungen,  dem  Magen  und  Darmcanal  etc.  unter  der  Erscheinung 
eines  Catarrhs  Veranlassung  geben,  so  wie  andererseits  in  den 
überfüllten  Lymphgefässen  und  drüsigen  Organen  Stockungen, 
Anschwellungen  und  Verhärtungen  sich  bilden  müssen. 

Zuletzt  wird  aber  auch , da  durch  das  Blut  unreine  Stoffe  in 
die  edlen  Organe  gebracht  werden,  die  Natur  dafür  Sorge  tragen, 
dieselben  durch  Einpackung  so  unschädlich  als  möglich  zu  machen. 
Es  bilden  sich  Knoten,  Tuberkeln,  in  den  Organen,  welche  der 
Mensch  zwar  oft  jahrelang  mit  sich  herum  trägt,  welche  aber  end- 
lich in  sich  selbst  zerfliessend  und  vereiternd  nach  und  nach  das 
ganze  Organ  vernichten,  wenn  nicht,  wie  es  ja  häufig  bei  Personen 
vorkomrat,  die  eine  unthätige  Lebensweise  führen  und  daher  mehr 
Stoffe  aufnehmen  als  consumiren,  plötzlich  durch  das  Springen  eines 
Blutgefässes  und  wegen  Blutergusses  nach  den  edelsten  Theilen, 
der  unvermeidliche  Tod  unter  der  Erscheinung  eines  Herz-, 
Lungen-  oder  Gehirnschlages  eintritt.  •* 

Gegen  alle  diese  Uebel  vermag  nun  eben  nur  ein  Mittel  uns 
zu  schützen,  es  ist  dies  die  systematische  und  allseitige 
Bethätigung  der  Bewegungsorgan e.  Alle  diese  Uebel  ver- 
mag, dafern  es  nicht  schon  zu  spät  ist,  oder  gar  organische  Fehler 
die  Ursache  hierzu  abgeben,  nur  ein  Mittel  gründlich  zu  heilen,  es 
ist  dies  bei  angemessener  Diät  die  Bewegung  und  wieder  Be- 
wegung, denn  nur  durch  sie  wird  es  möglich,  das  Blut  nach  Aussen 
zu  ziehen,  dadurch  zunächst  die  inneren  Organe  von  einer  Blut- 
überfüllung zu  befreien,  die  Haut  aber  zu  erhöhter  Lebensthätigkeit 
anzufachen,  und  die  Reinigung  des  Blutes  durch  Ausscheidung  von 
Schweiss  hervorzurufen,  der  Haut  aber  selbst  jenes  frische, 
es unde  Colorit,  jene  hellrothe  Farbe  zu  geben,  welche  zwar 


von  der  vornehmen  Welt,  um  ihre  eigene  bleiche,  wächserne,  krank- 
hafte Hautfarbe  zu  beschönigen,  als  unschön  bezeichnet  wird,  um 
welche  wir  aber  den  Landmann  beneiden  sollten. 

Nur  durch  geeignete  Bewegungen  wird  also  die  Blutcircu- 
lation  angeregt  und  die  Absonderung  der  Galle  in  der  Leber, 
des  Urins  in  den  Nieren  etc.  beschleunigt;  nur  hierdurch  wird  das 
Blut  in  die  Capillargefässe  hineingetrieben  und  der  im  Eingänge 
erwähnte  Mischlings-  und  Stoffwechsel  — die  Grundbedingung 
aller  Lebensthätigkeit  — befördert;  nur  hierdurch  wird  es  möglich, 
uns  vor  den  vielfachen,  aus  Blutstockungen  und  der  sogenannten 
Vollblütigkeit  entstehenden  Krankheiten  zu  bewahren,  und  die- 
selben,  wo*solche  vorhanden  sind,  zu  beseitigen;  nur  hierdurch 
werden  die  Stoffe  in  grösseren  Mengen  verbraucht  und  dadurch 
jener  natürliche* Appetit,  jener  kostbare  Hunger  erzeugt, 
über  dessen  Befriedigung  man  nicht  im  Unklaren  sein  kann,  und 
welcher  den  Genuss  der  Speisen  mit  einem  so  feinen  Arorn,  mit 
einer  so  lebensfrischen  Empfindung  würzt,  dass  alle  Künsteleien 
der  feinen  Kochkunst  auch  nicht  den  allerentferntesten  Vergleich 
damit  aushalten,  und  es  daher  nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn 
der  reiche  Faulenzer  den  zum  Frühstück  sich  anschickenden 
Holzhauer  und  Tagelöhner  glücklich  schätzt,  und  ihn  ob  des 
Hochgenusses,  den  ihm  das  Essen  gewährt,  so  sehr  beneidet. 

Wenn  der  Appetit  nach  angestrengter  Thätigkeit  sich  ge- 
legentlich wohl  einmal  etwas  übernimmt,  so  hat  dies  unendlich 
weniger  zu  sagen,  als  bei  sitzender  Lebensweise,  weil  im  erstem 
Falle  der  Ueberfluss  an  Blut  doch  gar  bald  durch  die  Betätigung 
der  Bewegungsorgane  verbraucht  wird,  wogegen  der  körperlich 
Müssige  nach  einem  reichlichen  Mahle  in  seiner  Vollblütigkeit  zu 
ersticken  fürchten  muss,  und  von  Aufblähung  im  Unterleibe,  Wüst- 
heit im  Kopfe  etc.  unsäglich  zu  leiden  hat. 

Der  grosse  Einfluss,  den  die  Betätigung  der  willkürlichen 
Bewegungsorgane  auf  die  inneren  Organe  ausitbt,  erhellt 
aber  auch  aus  ihrem  innigen  Zusammenhänge  und  ihrer  innigen 
Verwandtschaft;  denn  in  beiden  machen  die  Muskeln  das  bewegende 
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Element  ans,  und  beide  erhalten  den  Impuls  zu  ihrer  Thätigkeit 
vom  Gehirn  aus  durch  die  Nerven. 

Dieser  innige  Zusammenhang  tritt  auch  bei  jeder  willkürlichen 
Bewegung  sofort  zu  Tage  und  äussert  sich  in  den  Lungen  durch 
beschleunigtes  Athmen,  in  dem  Herzen  durch  vermehrten  Puls- 
schlag, in  den  Verdauungsorganen  durch  verstärkten  Appetit, 
in  den  Nieren  durch  vermehrte  Absonderung  von  Urin  etc.  Es 
ist  uns  daher  durch  die  Bewegungsorgane  ein  wesentliches  Mittel 
an  die  Hand  gegeben,  diejenigen  Organe,  welche  nicht  unter  dem 
directen  Einflüsse  unseres  Willens  stehen,  in  erhöhte  Thätigkeit  zu 
versetzen,  und  hierdurch  dieselben  in  ihren  Functionen  zu  stärken. 

Am  Auffallendsten  giebt  sich  dies  an  der  Verdauung  zu 
erkennen.  Zu  einer  guten  Verdauung  gehört  nicht  nur  die  voll- 
ständige Assimilation  der  Speisen  im  Magen,  sondern  auch  die 
Fortbewegung  des  dadurch  bereiteten  Speisebreies  durch  den 

Darmcanal,  in  welchem  derselbe  mit  der  Galle  und  dem  pankreati- 

\ 

sehen  Safte  vermischt,  einem  chemischen  Processe  unterworfen  wird. 

Da  nun  der  Darmcanal  den  Körper  an  Länge  etwa  5 — 6 mal 
übertrifft,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass  es  zur  Fortbewegung  auf 
diesem  langen  Wege  einer  sehr  thätigen  Kraft  bedarf.  Diese  wird 
aber  ebenfalls  durch  in  den  Darmcanal  eingewebte  Muskeln  be- 
wirkt, deren  sogenannte  peristaltische  Bewegung  sich  bei  lebend 
geöffneten  Thieren  sehr  leicht  erkennen  lässt. 

Wenn  nun  aber  diese  Muskelfasern  des  Darmcanals  erschlaffen 
und  den  Speisebrei  nicht  mit  hinreichender  Schnelligkeit  weiter 
treiben  können,  so  häuft  sich  der  Ueberrest  derselben  zumal  am 
Ende  des  Darmes  an,  und  es  entstehen  die  eben  so  lästigen  als 
nachtheiligen  Leib  es  Verstopfungen,  in  welchen  ein  Heer  von 
Krankheiten  seinen  Ursprung  findet. 

Hier  ist  wiederum  die  angestrengte  Bethätigung  des  gesamm- 
ten  Bewegungsapparates  das  einzige  Mittel,  den  Darmcanal  in 
erhöhte  Thätigkeit  zu  versetzen,  umsomehr,  als  die  Bauchdecke 
mit  der  Darmmuskularis  in  innigster  Verbindung  steht,  jede  Bewe- 


gung  schon  an  und  für  sich  die  Eingeweide  erschüttert,  und  so  das 
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Uebel  der  Leibesverstopfung,  welches  zuletzt  dem  stärksten  Ab- 
führmittel widersteht,  im  Grunde  beseitigt;  denn  solchen  Personen, 
denen  anhaltende  Muskelthätigkeit  obliegt,  ist  jene  Leibes- 


Ein  Gleiches  gilt  aber  auch  noch  von  dem  Herzen  und  den 
Lungen.  Da  die  Muskeln  bei  jeder  Bewegung  sich  zusammen- 
ziehen, kürzer  und  härter  werden,  so  treiben  sie  hierdurch  die  in 
ihnen  sich  befindlichen  Säfte,  namentlich  das  Blut  heraus.  Beim 
Nachlassen  der  Anstrengung  wird  dies  aber  ein  verstärktes  Hinein- 
strömen des  Blutes,  und  somit  eine  günstige  Rückwirkung  auf  den 
gesammten  Blutumlauf  und  die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der 
Lungen  haben. 

Kommt  jedoch  eine  solche  Anregung  der  Blutcirculation,  welche 
allein  durch  Muskelthätigkeit  zu  Stande  gebracht  werden  kann, 
wenig  oder  gar  nicht  vor,  so  ist  der  Forttrieb  des  Blutes  allein  dem 
Herzen  überlassen.  Dasselbe  reibt  sich  entweder  in  fieberhafter 
Thätigkeit  auf,  was  insbesondere  zu  enormer  Vergrösserung  des- 
selben Veranlassung  giebt,  oder  es  muss  unter  dem  Einflüsse  zahl- 
loser Conflicte  in  seiner  Thätigkeit  ermatten,  und  es  müssen  da- 
durch nicht  nur  verschiedene  Herzkrankheiten  erzeugt,  sondern 
auch  die  Blutcirculation,  das  Grundbedingniss  der  Blutmischung, 
immer  träger  werden. 

Die  Lungen  werden  aber  durch  geringe  Blutcirculution  eben- 
falls nur  in  geringe  Thätigkeit  versetzt;  dieselben  arbeiten  gleich- 
sam, da  das  Blut  nur  matt  nach  ihnen  und  in  ihnen  strömt,  mit 
halber  Kraft;  sie  werden  nicht  veranlasst  sich  gehörig  auf- 
zublähen und  der  sauerstoffreichen  Luft  in  allen  Theilen  Zutritt 
zu  geben,  wovon  die  nächste  Folge  nicht  nur  die  Erschlaffung 
der  in  die  Luftwege  eingewebten  Muskelfasern,  sondern  auch  die 
Erlahmung  der  den  Brustkasten  hebenden  Muskeln  ist. 

Die  Luftbläschen  der  Lungen  verlieren  daher  ihre  Elasticität, 
das  Blut  selbst  wird  nicht  mit  dem  nöthigen  Sauerstoff  erfüllt  und 
von  dem  auszuscheidenden  Kohlenstoff  befreit.  Hierdurch  entstehen 
aber  nicht  nur  schlimme  Lungenkrankheiten,  Athemnoth,  Blut- 


verstopfung erwiesenermaassen  eine  ganz  unbekannte  Plage. 
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husten,  Lungenentzündungen  und  die  Lungenschwindsucht,  son- 
dern das  Blut  nimmt  auch,  in  seinem  Läuterungsprocess  gehindert, 
einen  vorwaltend  venösen  und  anämischen  Charakter  an,  wel- 
ches  einestheils  zu  krankhafter  Eettbildung  Veranlassung  giebt,  alle- 
mal aber  nur  gar  zu  bald  das  Fortbestehen  sämintlicher  Organe 

untergräbt,  während  wir  in  der  angestrengten  Muskelthätigkeit 

% 

ein  Hauptmittel  besitzen,  uns  vor  allen  diesen  Leiden  zu 
schützen,  und  dafern  solche  schon  vorhanden,  dieselben  zu  be- 
seitigen. 

Noch  hätten  wir  eines  Organes,  des  Gehirnes,  zu  gedenken, 
und  den  Einfluss  geregelter  Bewegungen  auf  dasselbe  zu  erörtern. 

Da,  wie  schon  erwähnt,  die  Nerven  diesem  Organe  entsprin- 
gen, so  kann  eine  öftere  und  wiederholte  Bethätigung  der  Ersteren, 
wie  es  bei  jeder  Bewegung  der  Fall  ist,  ohne  günstige  Rückwirkung 
auf  das  Gehirn  nicht  ausbleiben.  Das  Gehirn  wird  durch  die  von 
ihm  ausgehende  Bethätigung  der  Bewegungsorgane  selbst  auch  er- 
regt und  bethätigt,  wovon  die  nächste  Folge  nicht  nur  eine  bessere 
Ernährung  der  Gehirnsubstanz,  und  zwar  mit  gutem  und  reinem 
Blute  sein  wird,  sondern  es  wird  hierdurch  auch  eine  grössere  Ge- 
diegenheit bezüglich  der  ihm  zustehenden  Functionen  in  allen  Or- 
ganen erlangen. 

Durch  die,  durch  willkürliche  Bewegung  hervorgerufene,  er- 
höhte Thätigkeit  aller  Organe  bekommt  das  Gehirn  gleichsam  alle 
Fäden,  mittelsteren  es  den  künstlichen  Bewegungs-  und  Lebens- 
apparat zu  dirigi-ren  und  zu  leiten  hat,  in  die  Hände,  und  erlangt 
somit  nicht  nur  eine  grössere  Gediegenheit  und  Ausdauer  für  die 
körperlichen  Thätigkeiten,  sowie  für  die  fortgesetzte  Thätigkeit 
allerinnern  Organe,  sondern  auch  für  die  geistige  Sphäre,  welche 

sich  insbesondere  im  Gefühl  umhin  der  Denkkraft  kund  giebt. 

« 

Denn  da  mit  jeder  willkürlichen  Bewegung  durch  die  Nerven 
eine  Fortleitung  der  Ncrvenkraft  aus  dem  Gehirn  stattfindet,  be- 
ruhigt diese  Ableitung  dasselbe  auf  eine  eigentümliche  und  ange- 
nehme Weise.  Der  Mensch  fühlt  sich  daher  nach  angestrengter 

Muskelthätigkeit  frei  und  erleichtert,  das  Gehirn  wird  gleichsam 

k 
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entlastet,  denn  das  Nervenfluidum  ist  von  ihm  weg  und  nach  Aus- 
sen abgeleitet,  und  durchströmt  unter  dem  Gefühle  des  Wohlbe- 

• * 

liagens  den  ganzen  Körper. 

Alle  die  trüben  Bilder,  welche  das  Leben  oft  mit  sich  führt, 
und  welche  nur  gar  zu  gern  im  Gehirn  sich  anhäufen  und  die  Denk- 
kraft des  Menschen  bedrücken,  entweichen  so,  und  lösen  sich  in 
einem  ruhigen  und  erquickenden  Schlafe  auf,  der  wohl  den  neu 
erwachenden  Morgen  für  Den,  der  viel  Bewegung  hat,  zuweilen 
etwas  zu  früh,  doch  immer  neu  belebt,  gestärkt  und  gekräftigt 
wieder  erscheinen  lässt,  während  das  Leben  eines  unthätigen  und 
muskelschwachen  Menschen  sich  gleichsam  in  seinem  unruhigen, 
von  Traumbildern  gestörten  Schlafe  wiederspiegelt,  der  körperlich 
Mitssige  aber  sich  nur  schwer  dem  Schlafe,  der  ihn  mehr  ermattete 
als  stärkte,  zu  entreissen  vermag. 

Wie  mit  der  Ableitung  des  Nerve nfluidu ms  vom  Gehirn 
durch  angestrengte  Thätigkeit  des  Bewegungsapparates,  sodst  es 
auch  mit  der  Ableitung  des  Blutes  von  demselben  der  Fall.  Be- 
denkt man,  dass  die  mit  geistiger  Arbeit  Beschäftigten  schon  an 


und  für  sich  hierdurch  von  körperlichen  Uebungen,  und  somit  von 
Ableitung  des  Blutes  nach  den  willkürlichen  Bewegungsorganen  ab- 
gehalten werden,  andererseits  aber  durch  das  Denken  viel  Blut  im 
Gehirn  verbraucht  und  hierdurch  nach  demselben  gezogen  wird,  so 
ist  leicht  einzusehen,  wie  bald  bei  geringer  Muskeltliätigkeit  eine 
Blutüberfüllung  im  Gehirn  statthaben  kann. 

Eine  solche,  obendrein  noch  mit  schlechtem,  ungeläuterten 
Blute,  muss  aber  den  allergefährlichsten  Einfluss  nicht  nur  auf  das 
Gehirn  selbst,  sondern  auch  auf  den  Gesammtorganis mu s her- 
vorrufen.  Abgesehen  von  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  be- 
schwerter Denkkraft,  erscheinen  hier  die  vielleicht  schon  als  Reflexe 
der  Blutüberfüllung  im  Unterleibe  aufgetretenen  bösen  Dämonen 


der  Hypochondrie,  welche  gleichsam  das  ungeläuterte,  unreine 
Blut  in  den  zarten  Gehirnorganen  in  den  grässlichsten  Bildern  wie- 
derspiegelt. 

Der  Hypochonder  wird  gleichsam  durch  den  Druck  des 


Blutes  und  durch  das  angehäufte  Nervenfluidum  im  Gehirn  zu  einer 
fortwährenden  Beschäftigung  mit  seinem  physischen  Menschen  und 
dem  eigenen  Ich  gezwungen;  das  stauende  Blut  und  die  überreiz 
teil  Nerven  kündigen  ihm  nicht  nur  alle  die,  möglicher  Weise  atis 
diesen  abnormen  Zuständen  entspringenden  Krankheiten  an,  son- 
dern lassen  ihm  dieselben  auch  schon  in  allen  Organen  in  der 
vollsten  Ausbildung  erblicken. 

Von  einem  Gegenstände  zum  andern  schweifend,  jagt  hier 
ein  Gedanke  den  andern  unklar  an  seiner  Seele  vorüber,  so  dass 
er  bald  kraftvoll,  bald  schwach,  bald  gesund,  bald  krank  zu  sein 
glaubt,  und  sich  im  immerwährenden  Kampfe  zwischen  Lebens- 
hoffnung  und  Todesfurcht  rastlos  abquält,  so  dass  er  mit  sich  selbst 
zerfallend,  einem  Anhalt  nach  dem  andern  und  endlich  auch  das 
Selbstbewusstsein  verlierend,  in  wirkliche  Gehirn-  und  Geisteskrank- 
heiten verfällt,  wenn  derselbe  es  nicht  vorzieht,  wie  es  ja  in  unseren 
Tagen  so  gern  und  so  häufig  geschieht,  seinen,  weil  unausgebildet 
gebliebenen,  darum  ihm  lästig  gewordenen  Körper  in  einem  unbe- 
wachten Augenblicke  absichtlich  und  mit  Vorsatz  zu  vernichten. 

Alien  diesen,  einer  vernachlässigten  Körper-  und  Muskelübung 
entspringenden  Nachtheilen  und  schlimmen  Folgen  beugt  eine 
methodische  und  allseitige  Bethätigung  der  Bewe- 
gungsorgane auf  die  entschiedenste  und  sicherste  Weise  vor. 
Während  das  Gehirn  und  mit  ihm  das  LebensbeAvusstsein  eines 
unthätigen  und  daher  muskelschwachen  Menschen  gleichsam  Tag 
und  Nacht  umnebelt  bleibt,  gelangt  Derjenige,  der  sich  fleissig  in 
Körperübungen  ergeht,  mit  der  Herrschaft  über  die  unter  seinem 
Willen  stehenden  Organe  auch  zu  einer  gewissen  Herrschaft 
über  sich  selbst,  zu  einer  gewissen  geistigen  Ruhe,  welche 
ihn  in  den  Stand  setzt,  seinen  Körper  nicht  nur  während  der  Be- 
wegungen, sondern  auch  während  seiner  Handlungen  als  etwas 
Fremdes  zu  betrachten  und  zu  beurtheilen. 

Durch  die  öftere  Willensbethätigung  des  Gehirns  werden  alle 
Bewegungsorgane  nicht  nur  ihm  untergebene  Diener,  sondern  er 
wird  sich  auch  deren  Kraft  und  Unterwürfigkeit  bewusst,  und  die- 
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ses  Bewusstsein  ist  es,  welches  den  Menschen  vom  Feiglinge 
zum  Manne  erhebt;  dieses  Bewusstsein  ist  es,  welches  die  gym- 
nasticirenden  Griechen  zu  allem  Schönen  und  Edlen  begeisterte; 
dieses  Bewusstsein  ist  es,  welches  uns  nicht  vor  Gefahren  zurück- 
schrecke u lässt,  sondern  uns  die  G eistesgegen war t verleiht, 
mit  welcher  wir  im  Augenblicke  die  Gefahr  überschauen,  und  stets 
mit  Ueberleguug  zu  thun  und  zu  handeln  vermögen;  dieses  Be- 
wusstsein ist  es,  welches  uns  zu  der  wahren  und  ächten  Herr- 
schaft über  uns  selbst  gelangen  lässt,  die  sich  in  einem  offenen, 
biedern  und  festen  Charakter  ausspricht,  welche  uns  zu  jenem 
Selbstbewusstsein  verhilft,  dem  der  Muth  und  mit  ihm  alle 
Energie  und  Thatkraft  entspringt  und  dem  jenes  Lebensge- 
fühl entkeimt,  welches  dem  Menschen  im  Vollgefühl  seines  Wohl- 
seins und  seiner  Kraft  alle  Sorgen  und  Unannehmlichkeiten,  die 
das  Leben  mit  sich  führt,  nicht  ängstlich  bekritteln  lässt,  welches 
uns  zu  jedem  Unternehmen,  und  legte  uns  dasselbe  auch  noch  so 
viele  Beschwerden  und  Lasten  auf,  fähig  macht,  welches  uns  zu 
jener  Opferfreudigkeit  für  unsere  Mitmenschen  verhilft,  die  uns 
zwar  zuweilen  unser  eigenes  Ich  vergessen,  uns  das  Leben  selbst 
aber  lieb  gewinnen  lässt,  und  es  zu  einem  hohen  und  theuren  Gute 
macht. 


Ueberblicken  wir,  lieber  Freund  und  Leser,  noch  einmal  im 
Geiste  die  eben  erörterten  Einflüsse  einer  geregelten  Muskelthätig- 
keit  auf  das  regelmässige  Vonstattengehen  sämmtlicher  Functionen 
unseres  Organismus,  überschauen  wir  die  Nach  ( heile,  die  eine 
vernachlässigte  Bethätigung  des  Muskelsystems  nach  sich  zieht, 
bedenken  wir,  dass  durch  die  Lebensweise  unserer  Tage,  durch 
die  Civilisation  des  Menschengeschlechts,  durch  die  Ansprüche  an 
die  geistige  Ausbildung,  durch  die  verschiedenen  Berufsarten  etc. 
das  Natnrleben  unserer  Vorältern  und  mit  ihm  die  freie  Körper- 
übung in  den  Hintergrund  gedrängt,  ja  in  vieler  Beziehung  zur  Un- 
möglichkeit  geworden,  dass  wegen  mangelnder  Körperbewegung 
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die  physische  Ausbildung  des  Menschengeschlechts  von  Generation 
zu  Generation  mehr  und  mehr  zurückgehen  musste,  und  dass  jene 
zur  Tagesordnung  gewordene  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  jenes 
Siechthum,  jene  Unzahl  früher  ganz  unbekannter  Krankhei- 
ten wohlnachweisslich  nur  die  unausbleiblichen  Folgen  einer  durch 
die  Zeit  herbeigeführten  vernachlässigten  Bethätigung  der  willkür- 
lichen Bewegungsorgane  sind : so  gelangen  wir  zu  dem  untrüglichen 
Resultate  — und  wahrlich  nur  Bosheit  und  Missgunst  können  Dem 
widersprechen  — dass  wir  eben  in  der  systematischen  und 
methodischen  Bethätigung  der  Bewegungsorgane,  wie 
eine  solche  eben  die  Heilgymnastik  in  Anwendung  bringt,  das 
natürliche  und  wesentliche  Mittel  besitzen,  um  uns  nicht  allein  vor 
allen  jenen  einer  vernachlässigten  Muskelbethätigung  entspringen- 
den Nachtheilen  zu  schützen,  sondern  denselben,  wo  solche  bereits 
vorhanden,  auch  wirksam  zu  begegnen,  sowie  anderweite  Stockun- 
gen und  Störungen  in  der  Lebensthätigkeit  zu  beseitigen  und  somit 
Krankheiten  zu  heilen. 

Alle  andern  Heilmittel,  welche  Namen  sie  auch  immer 
führen  mögen,  sind  daher  doch  immer  nur  als  palliative  und  künstliche 
• zu  bezeichnen;  denn  wenn  arzneiliche  Stoffe,  Abführmittel  etc. 
wohl  auch  schlechte  und  naturwidrige  Stoffe  aus  einzelnen  Theilen 
des  Körpers  zu  entfernen  vermögen,  wenn  künstliche  Reitzmittel, 
Moxen  etc.,  wohl  auch  einzelne  Organe  zu  erhöhter  Thätigkeit  an- 
regen können,  wenn  durch  Aderlässe  etc.  wohl  auch  eine  Befreiung 
von  Blutüberfüllung  in  einzelnen  Theilen  des  Körpers  zu  Stande 
gebracht  werden  kann:  so  thun  doch  alle  diese  Mittel  der  ursprüng- 
lichen und  natürlichen  Kraft  der  Organe  immer  einigen  Abbruch, 
indem  sie  dieselben  schwächen  und  oft  viel  schlimmere  Krank- 
heiten herbeiführen,  als  sie  momentan  zu  beseitigen  vermochten, 
so  sind  doch  alle  diese  Mittel  als  gewaltsame  Eingriffe  in  die 
Natur  zu  bezeichnen,  welche  die  ursprüngliche  Lebenskraft  end- 
lich untergraben,  so  dass  es  dem  Organismus  unmöglich  wird,  je 
wieder  in  allen  seinen  Functionen  zur  vollständigen  Norm  zu  ge- 
langen. 
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Wie  ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  der  Heilgym 
nastik,  welche  die  leidenden  Organe  durch  ihre  eigene  Energie  zur 
selbstständigen  Thätigkeit  anzuregen  und  zur  Norm  zurückzufüh- 
ren, und  den  Organen  gerade  Das,  was  ihnen  zur  Beseitigung 
von  Stockungen  vor  Allem  nothwendig  ist,  nämlich  die  natürliche 
Anregung,  Stärkung  und  Kräftigung  zu  bieten  vermag,  und  welche 
ihre  Aufgabe  insofern  vollständig  erfüllt,  als  sie  eine  radicale,  d.  h. 
nachhaltige  und  wirkliche  Heilung  anregt,  einleitet  und  zn  Stande 
bringt. 

Die  Natur  weist  uns  ja  auch  so  sichtlich  auf  dieses  Heilver- 
fahren  hin!  Sind  wir  verstimmt  und  missmuthig,  so  zieht  es  uns 
hinaus,  hinaus  in  die  frische  Luft,  hinaus  in  Gottes  freie  Natur, 
und  neu  gestärkt  und  belebt  kehren  wir  nach  einer  Be wegung, 
einem  Spaziergange  durch  Feld  und  Flur  zu  unserer  Arbeit  zurück; 
das  Kind  sehnt  sich  hinaus  in  den  Garten,  in  den  Hof  oder  in  die 
zunächst  gelegene  grössere  Stube,  um  sich  daselbst  zu  tummeln 
und  zu  bewegen;  der  Schläfer,  der  längere  Zeit  in  ein  und  dersel- 
ben Lage  verweilte,  muss  sich  beim  Erwachen  recken  und  dehnen; 
der  stillsitzende  Denker  wird,  oft  ohne  sich  dessen  bewusst  zu  sein, 
durch  die  Natur  veranlasst,  von  seinem  Stuhle  aufzustehen  und  sich 
durch  Auf-  und  Abgehen  im  Zimmer  Bewegung  zu  verschaffen; 
das  angeschlossene  Hausthier  verkümmert  oder  erstickt  in  seinem 
Fett;  der  zur  Unthätigkeit  Verdammte  verwelkt  und  versiecht, 
gleichwie  selbst  das  Wasser  verdirbt  und  fault,  sobald  man  ihm 
die  Bewegung  raubt,  und  warum  ist  das  Wandern  eine  Lust, 
das  Tanzen  ein  Vergnügen? 

Ja  was  ist  ein  Fieberzustand  Anderes,  als  eine  wohlthätig 
durch  die  Natur  erzeugte,  erhöhte  Erregung  und  Thätigkeit  der 
Organe,  wodurch  der  Blutkreislauf  und  die  Herzthätigkeit  beför- 
dert, das  Blut  in  die  Absonderungsorgane  hineingetrieben,  und  so 
die  Ausscheidung  von  Schweiss  durch  die  Haut,  des  Urins  durch 
die  Nieren  etc.  begünstigt  und  beschleunigt,  und  so  der  Krank- 
heitsstoff beseitigt  wird! 

Giebt  uns  ferner  nicht  die  Natur  bei  solchen  Krankheitszu- 
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ständen,  in  welchen  die  Organe  den  KrankheitsstofF  nicht  auszu- 
sclieiden  vermögen,  wie  es  bei  chronischen  Krankheiten  der 
Fall  ist,  mit  starkem  Arme  den  Fingerzeig,  ihrem  Beispiele  in  gesun- 
den Tagen  zu  folgen,  und  durch  Erregung  und  Bethätigung  der 

A 

Organe  diese  selbst  in  erhöhte  Thätigkeit  zu  versetzen,  und  so 
gleichsam  einen  dem  Fieberzustande  ganz  ähnlichen  Zustand  zu 
erzeugen?  Und  ich  frage:  Giebt  es  wohl  hierzu  ein  geeigneteres, 
natürlicheres  Mittel,  als  Bethätigung  der  willkürlichen  Bewegungs- 
organe? Antwort:  Nein  und  tausendmal  nein! 

Dies  erkannten  auch  schon  ältere  Aerzte,  und  wenn  Tissot 
sagt:  „Die  Bewegung  kann  oft  an  di  e Stelle  der  Arzneien 
gesetzt  werden,  alle  nur  möglichen  Arzneien  hingegen 
vermögen  nie  die  Stelle  der  Bewegun gen  zu  vertreten“; 
wenn  Füller,  nachdem  er  die  Einwirkungen  willkürlicher  Bewe- 
gungen auf  unsern  Organismus  erörtert,  ausruft:  „Welche  Ver- 
ehrung,  welche  ausgezeichnete  Hochachtung  würde  die 
Menschheit  einem  innern  Heilmittel  zollen,  durch  wel- 
ches jene  wunderbaren  Wirkungen  zu  erzielen  wären“! 
— so  kann  man  wohl  hieraus  entnehmen,  auf  welch1  falschem 
Wege  in  unsern  Tagen  von  so  Vielen  Heilung  und  Kräftigung- 
gesucht  wird;  so  hat  man  wohl  Veranlassung,  jene  zärtliche  Mutter 
zu  bedauern,  welche  in  ihr  schwaches  und  entnervtes  Kind  ein 
Tränkchen  nach  dem  andern  füllt,  anstatt  das  wahre  Lebenselixir 
„Bewegung“  in  Anwendung  zu  bringen,  oder  ihm  dieselbe  wenig- 
stens nach  eigenem  Antriebe  zu  gewähren;  so  kann  man  wohl  mit 
Recht  dem  Arzte  und  jenem  Kranken,  der  da  sein  Heil  in  der 
Apotheke  sucht,  die  Worte  des  Dichters  zurufen: 

„Willst  du  ewig  weiter  schweifen,  sieh’  das  Gute  liegt 

so  nah“ ! — 
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Nun,  vereinter  Freund  und  Leser!  ich  hoffe  durch  Gesagtes 
das  gymnastische  Heilverfahren  in  aller  Kürze  begründet,  Sie 
von  der  heilkräftigen  Wirkung  dieser  naturgemässen  und  einfachen 
Kurmethode  überzeugt  zu  haben  und  gehe  nun  über  zur  näheren 
Betrachtung  der 

Mittel,  deren  sich  die  Heilgymnastik  bedient. 


Während  sich  die  Allöopathie  und  Homöopathie  ins- 
besondere p har maceutis eher  Mittel  bedienen,  während  in  der 
Hydrotherapie  und  bei  Bade-  und  Trinkeuren  das  Wasser  in 
verschiedenster  Weise  seine  Anwendung  findet,  sind  es  in  der 
Kinesitherapie  oder  Heilgymnastik  eben  Bewegungen, 
welche  das  Heilagens  abgeben,  und  welche,  je  nach  Art  des  vor- 
liegenden Leidens,  in  den  mannigfachsten  Formen  in  Anwendung 
gebracht  werden. 

Wie  bekannt,  hat  man  von  jeher  in  verschiedenen  Krankheits- 
zuständen viel  Bewegung,  als:  Spazierengehen,  Reiten,  Berge- 
steigen, Gartenarbeit,  Holzmachen  etc.  anempfohlen.  Alle  diese 
Bewegungen  haben  gewiss  auch  einen  grossen  Werth  als  diä- 
tetisches Mittel  zur  Erhaltung  der  gesunden  und  normalen 
Functionen,  sie  sind  gewiss  auch  sehr  schätzenswerth  beim  Ge- 
brauche anderer  Heilmittel,  z.  B.  bei  Trink  - und  Badecuren,  ja  sie 
können  vielleicht  auch  öfters  ausreichen,  beginnende  Störungen  und 
solche  leichteren  Grades  zu  heilen;  allein  sie  sind  unzureichend 
in  solchen  Fällen,  wo  es  sich  um  Heilung  eingewurzelter 
Störungen  handelt,  wo  es  darauf  ankommt,  bestimmte  Organe  zu 
erhöhter  Thätigkeit  anzuregen,  wo  es  der  Krankheitszustand  er- 
heischt, das  Blut  von  bestimmten  Theilen  ab-  und  nach  bestimmten 
Theilen  hmzuleiten,  wo  es  ferner  nothwendig  wird,  ganz  specielle 
Muskelgruppen  zu  stärken  etc. 
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Dass  aber  solche  Krankheitsfälle  trotz  jener  gemeinhin  üb- 
lichen Bewegungen,  selbst  wenn  sie  bis  zum  Excess  getrieben  wer- 
den, doch  fortbesteh en  können,  dass  z.  E.  das  Holzmachen  bei 
Brustkranken,  das  Reiten  bei  Hämorrhoidariern  etc.  mehr  Scha- 
den als  Nutzen  bringen  kann:  diese  Erfahrung  zu  machen  haben 
wir  ja  täglich  Gelegenheit. 

Solche  Uebel  bedürfen  einer  systematischen,  den  vorlie- 
genden pathologischen  Verhältnissen  entsprechend  angeordneten 
Bethätigung  des  Bewegungsapparates,  d.  h.  einer  methodischen 
Behandlung  mittels  Bewegungen,  oder  mit  andern  Worten, 
der  Heilgymnastik. 

Um  dies  zu  vermögen  und  unter  jedem  Verkältniss  wirksam 
eingreifen  zu  können,  bedient  sich  die  Heilgymnastik  verschiedener 
Bewegungsformen,  und  unterscheidet  insbesondere  zwei 
Hauptgruppen,  und  zwar  einmal  solche  Bewegungen,  bei  denen 
der  Wille  des  Patienten  betheiligt  ist:  gewollte  oder 

willkürliche;  sodann  aber  solche,  bei  denen  der  Wille  des 

% 

Patienten  nicht  bet  heiligt  ist:  nicht  gewollte,  unwillkür- 
liche Bewegungen. 

Die  willkürlichen  Bewegungen  können  jedoch  wiederum 
zweierlei  Art  sein,  und  zwar  solche  Bewegungen,  welche  selbst- 
ständig dur  c h Willen si  m p uls  v om  Patienten  erzeugt  wer- 
den: „aetive  Bewegungen“  — oder  auch  solche,  welche  neben 
demWillensimpuls  des  Patienten  noch  durch  eine  zweite 
Bewegungsursache  bedingt  werden:  „duplieirte  Bewe- 

gungen“; dagegen  zerfallen  die  unwillkürlichen  Bewegungen 
ebenfalls  in  zwei  Unterarten,  und  zwar  in  solche  Bewegungen,  bei 
denen  die  bezüglichen  Muskeln  des  Patienten  in  Con- 
ti'actio  n versetzt  werden:  ,, halbpassive“,  und  in  solche,  bei 
denen  gar  keine  Muskel  contractionen  statt  finden:  „ganz 
passive.“ 

Zum  besseren  Verständniss  diene  Folgendes: 

Die  activen  Bewegungen  sind  die  gewöhnlichen  Bewe- 
gungen unseres  Körpers,  wie  wir  sie  beim  Gehen,  Laufen, 
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Springen,  bei  jeder  Arbeit  und  Thätigkeit  durch  unsern  Willen  und 
unsere  Muskeln  hervorbringen.  Es  sind  dies  diejenigen  Bewe- 
gungen, welche  Jeder  stets  und  überall  ausführen  kann,  und  welche 
insbesondere  bei  dem  Turnen  Gesunder  in  Anwendung  gezogen 
werden. 

Wenn  ich  also  selbstständig  meinen  Arm  hebe,  meinen  Ober- 
körper drehe,  meine  Kniee  beuge,  oder  meine  Beine  schwenke  etc., 
so  führe  ich  active  Bewegungen  aus,  gleichviel,  ob  diese  Bewe- 
gungen als  Freiübungen,  d.  h.  ohne  Apparate,  oder  mit  Apparaten, 
Hanteln,  Gewichten,  Stäben  etc.,  oder  auch  an  Apparaten,  an 
Reck,  Barren,  Leiter  etc.  vorgenommen  und  ausgeführt  werden. 

In  der  Heilgymnastik  werden  diese  Bewegungen  jedoch 
nicht  deshalb  ausgeführt,  um  sie  immer  kunstgerechter,  in  schnelle- 
rer Aufeinanderfolge,  graciöser  etc.  ausführen  zu  lernen,  kurz,  um 
Fertigkeit  in  der  Ausführung  der  verschiedenen  Bewegungen  zu 
erlangen,  sondern  lediglich,  um  durch  ihre  Ausführung  bestimmte 
Heilzwecke  zu  erreichen. 

Es  fallen  daher  in  der  Heilgym nasti ik  alle  jene  Turn- 
übungen, welche  als  Kraft-  und  Muthproben,  als  Wellen  und  Um- 
schwünge, als  Wettkämpfe  etc.  zu  bezeichnen  sind,  ganz  weg,  und 
es  werden  oft  die  einfachsten  activen  Bewegungen  in  besonderer 
Auswahl  und  nach  genau  bestimmtem  Maasse,  dem  Zustande  und 
der  Kraft  des  Patienten  genau  angemessen,  verordnet. 

Da  es  nun  erwiesen  ist,  dass  durch  verschiedene  und  fort- 
gesetzte einseitige  Stellungen  und  Haltungen  des  Körpers,  z.  B. 
durch  das  Krummsitzen  beim  Schreiben,  so  oft  Brust-  und  Unter- 
leibsbeschwerden, durch  das  Schiefsitzen  am  Stickrahmen,  beim 
Nähen,  Häkeln  etc.,  sowie  durch  das  Stehen  auf  einem  Beine  etc. 
verschiedene  Deformitäten,  als:  hohe  Hüften,  abstehende  Schultern, 
Rückgratsverkrümmungen  etc.  sich  bilden,  dass  andererseits  schon 
durch  verschiedene  Stellungen  Leiden  gelindert  werden  können, 
z.  B.  Brustkrankheiten  durch  eine  mehr  sitzende,  Schwindel- 
anfälle und  Blutandrang  nach  dem  Gehirn  durch  eine  mehr  auf- 
rechte Stellung,  Schlaflosigkeit  durch  das  Liegen  auf  einer  andern 
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Seite  etc.,  hat  die  Heilgymnastik  nicht  unterlassen,  den  verschiede- 
nen Stellungen  gleichzeitig  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  dieselben  in  ihr  Material  mit  aufzunehmen  und  manch- 
fach  auszubilden;  denn  da  insbesondere  Deformitäten  durch  ein- 
seitige Stellungen  hervor  gerufen  werden  können,  wird  es  mög- 
lich sein,  denselben  durch  entge geng esetzte  Haltungen  wirksam 
entgegen  zu  arbeiten.  Ein  Gleiches  gilt  auch  von  den  Athem- 
bewegungen. 

Betrachtet  man  solche  Personen,  welche  Tag  für  Tag  eine 
sitzende  Lebensweise  führen,  Gelehrte,  Schreiber,  Näherinnen  etc., 
so  findet  man,  dass  diese  ganz  unvollkommen  athmen  und  bei  Wei- 
tem den  Brustkasten  nicht  genug  heben  und  alle  Theile  der  Lungen 
der  äusseren  Luft  zugänglich  machen.  Es  verlieren  daher  die 
Luftbläschen  in  den  Theilen  der  Lungen,  welche  nicht  ditrch  die 
Einwirkung  der  äusseren  Luft  aufgeblasen  werden,  ihre  Elastieität, 
fällen  zusammen,  verwachsen  förmlich  mit  ihren  Wänden,  woraus 
die  manchfachsten  Krankheiten  entstehen  müssen. 

Denn  da  das  Blut,  welches  nach  den  Lungen  dringt,  um  mit 
Sauerstoff  erfüllt  zu  werden  und  von  Neuem  nach  allen  Theilen 
hin  Leben  zu  schaffen,  nur  unvollkommen  mit  diesem  gesättigt 
werden  kann,  so  entsteht  ein  schlecht  gemischtes,  unreines  Blut. 
Kommt  nun  eine  Aufregung  irgend  welcher  Art,  welche  das  Blut 
zu  schnellerem  Pulsiren  in  den  Adern  zwingt,  noch  dazu,  so  dass 
das  Blut  nur  einigermaassen  stark  nach  den  Lungen  dringt,  so  kann 
der  kleine  gute  Theil  derselben  es  nicht  lassen,  feine  Blutäderchen 
auf  den  zusammengefallenen  Zellen  springen,  es  entstehen  Blutungen 
und  Eiterungen  in  den  Lungen,  und  die  Schwindsucht  reisst  uns 
mit  unerbittlicher  Gewalt  hinab  in  das  Grab,  das  wir  uns  selbst 
bereitet,  da  wir  durch  wiederholtes  „Tiefathmen“  uns  davor 
schützen  konnten. 

Die  Heilgymnastik  hat  daher  auch  diese  active  Thätigkeit 
der  Brustmuskeln  und  der  in  die  Lungen  eingewebten  Muskelfasern 
in  Betracht  gezogen  und  aufgenommen,  um  es  in  ihrem  Bereiche 
methodisch  zu  betreiben,  und  in  den  aus  Vernachlässigung  dieser 
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Thätigkeit  entstandenen  Krankheitszuständen , mit  denen  ein  sehr 
grosser  Theil  des  gegenwärtig  lebenden  Geschlechts  behaftet  ist, 
als  Heilmittel  in  Anwendung  zu  ziehen. 

Wie  die  Stellungen,  so  sind  auch  die  verschiedenen  Athem- 
bcwegungen  in  der  Heilgymnastik  manchfach  ausgebildet;  da  ich 
jedoch  bei  Behandlung  der  verschiedenen  Krankheiten  und  Angabe 
der  für  solche  insbesondere  zu  empfehlenden  Bewegungen  speciell 
hierauf  zurückzukommen  gedenke,  breche  ich  hier  ab  und  gehe  zur 
näheren  Betrachtung  der  zweiten  Bewegungsgruppe,  der  dupli- 
cirten  Bewegungen  über,  bemerkend,  dass  die  activen  Bewe- 
gungen immer  das  Hauptmaterial  der  gymnastischen  Heil- 
methode sind  und  bleiben  werden. 

Die  duplicirten  Bewegungen,  welche  neben  dem  Willens- 
impuls des  Patienten  noch  durch  eine  zweite  Bewegungs- 
ursache bedingt  werden,  unterscheiden  sich  von  den  activen 
Be  wegungen  dadurch,  dass  sie  nicht  selbstständig  durch  den  Willens- 
impuls des  Patienten  erzeugt  werden,  sondern  zu  ihrer  Ausführung 
eine  zweite  Person,  welche  man  in  der  Heilgymnastik  mit  dem 
Namen  „Gehiilfe“  oder  „Gymnast“  belegt,  hinzuzuziehen  ist. 

Diese  zweite  Person,  der  Gehiilfe,  kann  in  zweierlei  Weise  auf 
die  Bewegungen  des  Patienten  einwirken,  einmal  unterstützend 
— die  Bewegung  wird  dann  mit  dem  Namen  „Unters  tiitzu  ngs- 
b ewegung“  bezeichnet  — oder  widerstrebend,  entgegen- 
stehend,  welche  Bewegung  man  dann  „Widerstandsbewe- 
gung“ nennt. 

Bei  den  Unterstiitzungsbe wegungen  wirken  Subject 
und  Object,  oder  hier  Patient  und  Gehiilfe  nach  einer  und  der- 
selben Richtung;  sie  finden  überall  da  ihre  Anwendung,  wo  die 
Contractionskraft  der  Muskeln  des  Patienten  nicht  in  dem  Maasse 
vorhanden  ist,  als  dass  derselbe  selbstständig  die  vorgeschriebene 
Stellung  einzunehmen  und  beizubehalten,  oder  bestimmte  Bewe- 
gungen auszuführen  vermöchte,  und  daher  durch  eine  zweite 
Person,  wie  es  z.  B.  bei  Lähmungen  und  Schwächenzuständen  notli- 
wendig  werden  kann,  unterstützt  werden  muss. 


Denken  wir  uns,  ein  Bettlägeriger  sollte  zur  Bethätigung  des 
Unterleibes  Heilgymnastik  treiben,  er  sei  jedoch  zu  schwach, 
als  dass  er  selbstständig  den  Oberkörper  aufzurichten  und  so  die 
Bauchmuskeln  in  Contraction  zu  versetzen  vermöchte,  so  wird  der 
„Gehülfe“  den  Patienten  dadurch  unterstützen,  dass  er  seine  flache 
Hand  an  dessen  Rücken  legt  und  dem  Patienten,  während  derselbe 
fortgesetzt  die  Bewegung  auszuführen  sich  bestrebt,  dieselbe  mit 
ausführen  hilft. 

Oder  ein  Gelähmter  vermöchte  nicht  seine  Arme  nach  oben  zu 
bewegen,  so  wird  der  Gehiilfe  die  Arme  des  Patienten  erfassen,  und 
während  der  Letztere  fortgesetzt  sich  bestrebt,  die  Arme  nach  oben 
zu  führen,  wird  ihn  der  Gehiilfe  dadurch  unterstützen,  dass  er  ihm 
bei  der  Armaufwärtsführung  behiilflich  ist. 

Bei  der  andern  Art  der  duplicirten  Bewegungen,  bei  denen 
„Widerstands-Bewegungen  “,  stehen  sich  die  Kräfte  des  Pa- 
tienten und  des  Gehülfen,  wie  erwähnt,  entgegen;  sie  wirken 
nicht  nach  einer,  sondern  nach  entgegengesetzter  Richtung. 
Soll  eine  Widerstands -Bewegung  ausgeführt  werden,  so  wird  der 
Gehülfe  seine  Hände  an  das  zu  bewegende  Glied  des  Patienten  an- 
legen,  und  der  Bewegung  desselben  entgegenwirken;  dies  jedoch 
in  der  Weise,  dass  die  Bewegkraft  des  Patienten  die  Widerstands- 
kraft des  Gehülfen  mit  nicht  übermässiger  Kraftanstrengung  zu 
überwinden  vermag. 

Der  Gehülfe  wird  den  Kräften  des  Patienten  angemessen  die 
Bewegung  zulassen,  und  gleichzeitig,  indem  er  dabei  fortgesetzt 
die  Bewegung  des  Patienten  erschwert,  eine  zwar  vorwärts- 
wirkende, aber  doch  rückgängige  Bewegung  ausführen. 

Dies  die  eine  Art  der  duplicirten  Widerstands- Bewegungen: 
der  Patient  bewegt  — der  Gehülfe  widersteht  — welche  wohl  auch, 
da  bei  diesen  Bewegungen  die  Muskeln  des  Patienten,  welche  die 
betreffende  Bewegung  ausführen,  sich  stets  in  ihrer  Verkürzung 
contrahiren,  „duplicirt  concentrische“  Bewegungen  genannt 
werden. 

Die  Widerstands-Bewegungen  können  aber  auch  in  entge- 
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gen  gesetzter  Weise  ausgeführt  werden.  Der  Gehülfe  kann  an 
einem  Körpertheile  des  Patienten  eine  Bewegung  ausführen,  und 
der  Patient  lässt  nur  insofern  die  Bewegung  zu,  als  der  Gehülfe 
den  von  Seiten  des  Patienten  der  Bewegung  entgegengesetzten 
Widerstand  überwindet. 

Denken  wir  uns,  der  Patient  stehe  vor  dem  Gehülfen,  und  es 
solle  eine  Armauf  w är ts führ u n g auf  diese  Weise  ausgeführt  wer- 
den , so  wird  der  Gehülfe  die  Arme  des  Patienten  im  Handgelenk 
erfassen,  und  dieselben  vom  Körper  ab  nach  oben  führen;  der  Pa- 
tient wird  jedoch  mit  den  betreffenden  Muskeln  dieser  Bewegung 
Widerstand  entgegensetzen  und  die  Bewegung  wird  nur  unter 
Ueberwindung  desselben,  welcher  jedoch  durchaus  kein  krampf- 
hafter, sondern  ein  den  Kräften  des  Patienten  angemessener  sein 
soll , am  Patienten  ausgeführt  werden  können. 

Dies  die  zweite  Art  der  Widerstands -Bewegungen  — der 
Gehülfe  bewegt  — der  Patient  widersteht  — wohl  auch,  da 
sich  hierbei  die  betreffenden  Muskeln  des  Patienten  in  ihrer  Ver- 
längerung contrahiren,  „duplicirt  exeentrische“  Bewegungen 
genannt. 

Ohne  mich  hier  auf  weitläufige  Erörterungen  der  Wirkungs- 
weise dieser  Bewegungen  einzulassen,  da  hiermit  doch  nicht  weiter 
gedient  wäre,  und  da  die  nothwendig  werdenden  Bewegungen  die- 
ser Gruppe  bei  der  Behandlung  einzelner  Krankheiten  genau 
beschrieben  werden  sollen,  sei  nur  erwähnt,  dass  gerade  durch  die 
duplicirten  Widerstands-Bewegungen  es  möglich  wird,  auf 
ganz  bestimmte  Mus kelgruppen  einzuwirken,  sowie  sämmt- 
liche  Muskeln  stets  den  Kräften  des  Patienten  angemessen  — je 


nachdem  es  der  vorliegende  Krankheitsfall  erfordert  — in  ihrer 
Verlängerung  oder  Verkürzung  in  Contraction  zu  versetzen;  dass 


dieselben  daher  in  solchen  Krankheitsfällen,  wo  die  activen  Be- 
wegungen  entweder  wegen  zu  grossen  Allgemeinwirkens,  oder  we- 
gen ihres  aufregenden  Einflusses,  oder  wegen  des  geschwundenen 
Contractionsvermögens,  oder  anderer  Leiden  halber  nicht  in  An- 
wenduug  gebracht  werden  können,  wie  bei  Contracturen,  Rück- 
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gratsverkrümmungen,  Lähmungen  etc.  ihre  Anwendung’  finden,  und 
in  der  Heilgymnastik  mit  grossem  Nutzen  zu  verwenden  sind;  dass 
ferner  die  Wirkungsweise  der  duplicirt  con  centrischen  von 
der  Wirkungsweise  der  duplicirt  ex  centrischen  Bewegungen 
eine  sehr  verschiedene  ist,  und  daher  bei  ihrer  Ausführung  insbe- 
sondere darauf  zu  achten  ist,  ob  der  Ge  hülfe  oder  der  Patient 
die  Bewegung  ausführen,  oder  den  Widerstand  anbringen  soll, 
wesshalb  ich  nicht  unterlasse,  schon  im  Voraus  hier  aufmerksam 
zu  machen  und  zu  bitten,  bei  den  nachfolgenden  Verordnungen 
genau  darauf  Acht  zu  haben. 

Noch  hätten  wir  die  zweite  Hauptgruppe  der  in  der  Heil- 
gymnastik in  Anwendung  zu  ziehenden  Bewegungsformen  einer 
nähern  Betrachtung  zu  unterziehen.  Es  sind  dies  die  unwillkür- 
lichen oder  nichtgewollten  B e w e g u n g e n , bei  denen,  wie  schon 
erwähnt,  der  Wille  des  Patienten  für  die  Bewegung  selbst  nicht  in 
Betracht  kommt. 

Die  halbpassiven  Bewegungen  unterscheiden  sich  zu- 
nächst von  den  activen  und  duplicirten  Bewegungen  dadurch, 
dass  der  Wille  des  Patienten  dieselben  nicht  vermittelt,  sie  sind 
jedoch  insofern  mit  jenen  verwandt,  als  hierbei  die  Muskeln  durch 
eine  ausserhalb  des  Patienten  liegende  Kraft  ebenfalls  zur  Contrac- 
tion  gebracht  werden. 

Die  Natur  kraft,  welche  dies  zu  bewirken  vermag,  ist  der 
vielfach  zu  technischen  und  chemischen  Zwecken  in  Anwendung 
gezogene  und  auch  bei  der  Telegraphie  wirkende  E 1 e ct  r o - M agn  e - 
tismus. 

Sie  wundern  sich,  lieber  Leser,  diese  künstlich  erzeugten  Mus- 
kelerregungen mit  in  die  Gymnastik  aufgenommen  zu  sehen.  Doch 


ankommt,  diese  oder  jene  Bewegung  recht  schön  ausführen  zu 
lernen  und  sich  gymnastische  Fertigkeiten  durch  wiederholte  Hebun- 
gen anzueignen,  sondern  dass  entweder  das  gesammte  Muskelsystem 
oder  einzelne  Muskelgruppen  in  Thätigkeit  versetzt  werden,  und 
dass  die  mittels  des  electro -magnetischen  Stromes  hervorgerufene 
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Zusammenziehung  der  Muskeln,  in  Bezug  auf  Stoffwechsel  und  Er- 


nährung, somit  auf  Kräftigung  der  Muskeln,  Beschleunigung  der 
Blutcirculation  etc.  mit  der  durch  den  Willen  erzeugten  Thätigkeit 
der  Muskeln  vollständig  gleichbedeutend  ist,  so  kann  es  nicht  be- 
fremden, die  durch  die  Faradisation,  wie  man  auch  diese  Mani- 
pulation nennt,  erzeugten  Bewegungen  unter  das  Material  der  Heil- 
gymnastik mit  aufgenommen  zu  sehen. 

Bringt  man  nämlich  eine  Muskelgruppe  in  den  durch  Electro- 
Magnetismus  erzeugten  Inductionsstrom  in  der  Weise,  dass  der 
Strom  an  der  Stelle  in  die  Muskeln  tritt,  an  welcher  der  Nerv  eben- 
falls in  dieselbe  eingeht,  so  haben  wir  ganz  dieselbe  Wirkung,  als 
ob  der  Nerv  vom  Gehirn  aus  zu  dieser  Thätigkeit  der  Muskeln  an- 
geregt wird,  die  dem  Nerven  zugetheilte  Muskelgruppe  contrahirt 
sich,  d.  h.  sie  zieht  sich  zusammen,  und  es  werden  somit  unwillkür- 
liche Bewegungen  mit  Contraction  der  Muskeln  hervorgerufen. 

Diese  Bewegungen  sind,  da  auf  diese  Weise  alle  willkürlichen 
Bewegungen  künstlich  hervorgerufen  werden  können,  eine  wesent- 
liche Bereicherung  der  Heilgymnastik,  und  finden  insbesondere  bei 
Lähmungen,  wo  der  Willenseinfluss  auf  bestimmte  Bewegungs- 
organe ganz  oder  zum  Theil  geschwunden  ist,  erfolgreiche  An- 
wendung.*) 

Da  jedoch  die  Punkte,  auf  welche  die  Stromgeber  aufzusetzen 
sind,  nur  demjenigen,  der  bereits  Uebung,  oder  die  nöthigen  ana- 
tomischen Vorkenntnisse  besitzt,  bekannt  sind,  so  ist  es  zwar  nicht 
so  leicht,  diese  Bewegungen  als  Zimmer gymnastik  für  sich  in 
Anwendung  zu  ziehen,  ich  werde  jedoch  mich  bemühen,  die  Stellen, 
vorkommenden  Falls,  so  genau  als  möglich  zu  bezeichnen,  und  es 
wird,  insbesondere  unter  Hinzuziehung  des  Hausarztes,  dann 
nicht  schwer  fällen,  auch  diese  Bewegungen  zur  Beseitigung  des 
Uebels  in  Anwendung  bringen  zu  können. 

Die  ganz  passiven  Bewegungen  unterscheiden  sich  von  den 
bisher  in  Betracht  gezogenen  Bewegungsformen  dadurch,  dass  we- 


*)  Den  hierzu  erforderlichen  Apparat  erhält  man  bei  jedem  Mechanikus. 
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der  der  Wille  des  Patienten  noch  auch  irgendwelche  Muskelcon- 
traction  in  Betracht  kommt.  Der  Patient  ist  demnach  hierbei  voll- 
ständig passiv  und  lässt  den  Ge  hülfen  allein  an  seinem  Körper 
gewähren. 

Hierher  gehören  ausser  wirklichen  Bewegungen,  wie  Rol- 
lungen, Rotirungen  oder  Drehungen  einzelner  Körpertheile, 
Erschütterungen  des  ganzen  Körpers  oder  einzelner  Theile, 
auch  verschiedene  Manipulationen,  wie:  Walkungen,  Knetun- 
gen,  Hackungen,  Klopfungen,  Klatschungen,  Sägungen, 
Drück ungen  etc. 

Diese  Bewegungen,  schlechtweg  auch  nur  passive  Bewegun- 
gungen genannt,  dienen  dazu,  um  einestheils  Gelenke  frei  zu  machen, 
Steifigkeit  zu  beseitigen,  abgelagerte  Knorpel-  und  Knochenmassen 
abzuschleifen,  oder  Bänder  in  Dehnung  zu  versetzen,  wie  dies  oft 
bei  Contracturen  und  Verkrümmungen  nothwendig  wird;  oder  auch 
um  anregend  oder  rückstimmend  auf  ganze  Körperregionen 
oder  einzelne  Theile  einzuwirken.  Im  erstem  Falle  bedient  man 
sich  insbesondere  der  Rollungen,  Rotirungen  und  Erschüt- 
terungen. 

Um  je  nachdem  anregend  oder  belebend  auf  den  kranken 
Organismus  einzuwirken,  wie  z.  B.  bei  Lähmungen,  dienen  ganz 
vorzüglich  die  Plack  ungen  mit  der  Kleinfingerkante  der  Hand, 
die  Klopfungen  mit  der  losgelassenen  Faust,  die  Klatschungen 
mit  der  flachen  Pland  dazu,  die  Blutcirculation  und  die  Thätigkeit 
der  Nerven  anzuregen,  während  andererseits,  um  rück  stimmend 
und  besonders  aufsaugend  in  bestimmten  Theilen  zu  wirken,  die 
Walkuugen,  Knetungen  und  Streichungen  dienen. 

Für  den  Fall,  dass  Sie,  geneigter  Leser,  noch  Weiteres  über 
die  Wirkungsweise  der  activen,  duplicirten,  halb-  und  ganz- 
passiven Bewegungen,  sowie  über  den  Betrieb  der  Heilgymnastik 
in  gymnastischen  Heilanstalten  zu  wissen  wünschen,  ver- 
weise ich  Sie  auf  meine  bereits  früher  unter  dem  Titel  ,,Die  gym- 
nastische Heilmethode“  erschienene  Schrift,  in  welcher  Sie 
neben  einer  grossen  Anzahl  Krankengeschichten  verschiedene 
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Heilerfolge , sowie  sprechende  Thatsachen  für  die  gute  Sache  der 
Heilgymnastik  finden  werden.  Auch  dient  zur  weitern  Belehrung 
mein  ausführlicheres  Elementarwerk  für  Turnanstalten:  „Die 
duplicirten  Widers tands  - Bewegungen  und  deren 
planmässige  Aii  we  n dungswe  ise  im  Turnunterrichte“  mit 
17  Tafeln  Abbildungen,  Preis  x/2  Thaler.  Dresden  H.  Klemm ’s 
Verlag. 

In  meinen  „heilgymnastischen  Hausbüchern“  da- 
gegen kommt  es  mir  hauptsächlich  darauf  an,  praktische  An- 
leitung für  die  Anwendung  der  Heilgymnastik  zu  geben, 
und  so  dieselbe  auch  für  den  Privatgebrauch  zugänglich  zu 
machen  und  immer  allgemeiner  zu  verbreiten.  Ich  gehe  daher  noch 
zu  einigen  praktischen  Bemerkungen  über,  indem  ich  Ihnen  zu- 
nächst noch  Einiges  mittheile 

über  den  bei  der  Heilgymnastik  nothwendigen  Ge- 
hülfen  und  über  heilgymnastische  Vorrichtungen. 


Der  „gymnastische  Gehülfe“  dessen  wir  schon  oben 
unter  den  verschiedenen  Bewegungsformen  zu  wiederholten  Malen 
gedachten,  ist  gleichsam  der  Apotheker,  der  die  Bewegungen 
für  den  Patienten  zubereiten  hilft  oder  zubereitet,  und  wenn 
derselbe  auch  bei  den  activen  Bewegungen  nicht  direct  betheiligt 
ist,  so  ist  dies  doch  bei  den  duplicirten  und  passiven  Bewe- 
gungen um  so  mehr  der  Fall. 

Man  hat  die  Nothwendigkeit  eines  Gehülfen  vielfach  als  Hinder- 
niss für  den  vollständigen  Betrieb  der  Heilgymnastik  im  Privat- 
geb rauch  hingestellt,  und  sich  bei  der  Zimmergymnastik  bisher 
meistentheils  nur  der  activen  Bewegungsformen  bedient;  doch 
reichen  diese  Bewegungen  in  den  meisten  Krankheitszuständen,  ins- 
besondere bei  Lähmungen  und  Schwächezuständen  nicht  aus,  ab- 
gesehen davon,  dass  dieselben  hie  und  da  zu  Anfänge  der  Cur  oft 
nur  sehr  unvollständig  in  Anwendung  gebracht  werden  können. 

Muss  nun  auch  zugegeben  werden,  dass  in  vielen  Fällen  ein 
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(Mit  einer  xylographischen  Abbildung.) 
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angelernter  Gymnast , wie  wir  solche  auf  den  gymnastischen  Cur- 
sälen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  finden,  einem 
ungelernten  Diener  oder  einer  Kammerjungfer,  welche  von  Gymna- 
stik keinen  Begriff  hat,  vorzuziehen  ist,  so  ist  doch  auch  anderer- 
seits das  Bedenken  gegen  sogenannte  Haus  geholfen  keineswegs 
so  gross,  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  dürfte. 

Zunächst  werde  ich  die  anzugebenden  Bewegungen  und  Mani- 
pulationen in  nachfolgenden  Bogen  so  genau  als  nur  immer  möglich 
beschreiben,  so  dass  es  nicht  schwer  fallen  wird , unter  Hinzu- 
ziehung der  hier  gegebenen  genauen  Abbildungen  zu  wissen, 
was  bei  dieser  oder  jener  Bewegung  der  Gehülfe  oder  der  Pa- 
tient zu  thun,  und  worauf  man  bei  dieser  oder  jener  Bewegung 
hauptsächlich  zu  achten  hat;  sodann  wird  es  aber  auch  häufig  Vor- 
kommen, dass  der  Patient  sich  schon  in  einer  Anstalt  der  heil- 
gymnastischen Behandlung  unterworfen,  hier  das  richtige  Gefühl 
für  Ausführung  dieser  oder  jener  Bewegung  erlangt  hat,  und  seinem 
Diener  oder  wer  sonst  die  Stelle  eines  Geholfen  vertreten  soll,  die 
nöthige  Anleitung  geben  kann. 

Auch  bedürfte  es  ja  nur,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  einer 
einfachen  Anleitung  von  Seiten  des  Hausarztes,  oder  eines  an- 
gelernten Gymnasten,  deren  es  ja  jetzt  fast  in  allen  grossem  Städten 
giebt.  Kurz,  geehrter  Freund  und  Leser,  lassen  Sie  Sich  dess- 
halb  ja  nicht  abhalten,  das  heilgymnastische  Verfahren  für  Ihren 
leidenden  Zustand  so  bald  als  möglich  in  Angriff  zu  nehmen; 
denn  so  gut  Ihr  Diener  vielleicht  gelernt  hat,  Sie  für  die  Wasser- 
cur  in  der  richtigen  Weise  in  die  Decke  einzupacken , so  wird  es 
ihm  auch  möglich  werden,  bei  aufmerksamem  Studium  der  einzel- 
nen Verordnungen,  dieselben  Ihnen  richtig  zu  appliciren,  und  an- 
dererseits hat  gerade  die  Hinzuziehung  eines  Gehiilfen  so  manchen 
Vortheil. 

Schon  Mancher  nahm  sich  vor,  sich  der  Zimmergymnastik 
zu  seinem  Wohle  zu  bedienen,  doch  scheiterte  der  gute  Vorsatz  gar 
bald  an  der  allbekannten  Pommade  des  Patienten.  Die  activen 
Bewegungen  so  ganz  allein  und  für  sich  auszuführen,  wurde  ihm 
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langweilig;  heute  nahm  er  sich  vor,  die  Bewegungen  auf  den  Nach- 
mittag zu  verschieben,  doch  da  kam  ihm  wieder  etwas  drein,  und 
so  schlief  die  Sache  nach  und  nach  ein.  Der  „Gehülfe“  ist  aber  zu 
einer  bestimmten  Zeit  beordert,  im  Zimmer  des  Patienten  zu  er- 
scheinen, und  der  Patient  sieht  sich  schon  aus  moralischen  Gründen 
genöthigt,  regelmässig  Hand  an’s  Werk  zu  legen,  was  vielleicht 
heute  in  Folge  unbedeutender  Abhaltungen  nicht  geschehen  wäre. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  mancher  Patient  auch  die  Kunst  ver- 
steht, sich  selbst  zu  betrügen,  und  dass  er  glaubt,  wenn  er  nur 
einige  Bewegungen  gemacht,  so  habe  er  doch  Etwas  gemacht, 
folglich  müsste  es  schon  helfen.  Da  steht  ihm  jedoch  wiederum  der 
„Gehülfe“  im  Wege;  der  Patient  schämt  sich  gleichsam,  nicht  so 
ganz  bequeme  Bewegungen  wegzulassen,  oder  Bewegungen  flüchtig 
zu  übergehen,  und  die  ganze  Verordnung  wird  schliesslich  voll- 
ständig  und  in  der  richtigen  Weise  durchgeübt. 

Abgesehen  davon,  dass  bei  Kindern  allemal  Aufsicht  und 
Unterstützung  ihres  Willens  nothwendig  ist,  und  daher  auch  hier 
der  Gehtilfe  — vielleicht  die  sorgsame  Mutter  — ganz  am  rechten 
Platze  ist,  erhält  die  Zimmergymnastik  durch  den  Gehiilfen  zuletzt 
auch  noch  einen  gewissen  Reiz.  Der  Patient  übt  nicht  allein,  er 
sieht  vielmehr,  dass  noch  ein  Anderer,  dem  gar  nicht  einmal  etwas 
fehlt,  mit  thätig  sein  muss.  Er  kann  sich  mit  ihm  in  den  nothwendig 
werdenden  Pausen  über  Dies  und  Jenes  unterhalten;  dieser  sieht 
wiederum  die  gemachten  Fortschritte  und  ermuntert  durch  Mitthei- 
lung  hierüber  den  Patienten  zu  neuer  TJiätigkeit  und  weitern  An- 

a 

strengungen. 

Und  so,  geehrter  Freund,  richten  Sie  sich  einen  Gehülfen, 
Ihren  Diener  oder  sonst  einen  guten  Bekannten  ein ; achten  Sie  nur 
darauf,  dass  es  eine  gewissenhafte  Person  ist,  die  es  gut  mit 
Ihnen  meint.  Sollten  Sie  noch  über  irgend  Etwas  nähere  Auskunft 
wünschen,  so  stehe  ich  zu  jeder  Zeit  recht  gern,  auch  brieflich, 
selbst  zu  Diensten. 

Ich  werde  mich  zwar  in  den  nachfolgenden  Bogen  bei  der  spe- 
ciellen  Behandlung  von  Krankheitszuständen  für  die  verschie- 
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denen  Stellungen  und  Lagen,  welche  dabei  einzunehmen  sind, 
so  viel  als  möglich  der  Stubenmöbel  bedienen,  doch  reichen  die- 
selben nicht  allemal  bequem  genug  aus,  und  da  es  dem  Einen  oder 
dem  Andern,  der  bereits  in  einer  gymnastischen  Heilanstalt 
die  Cur  gebrauchte  und  die  eigens  dazu  construirten  Apparate 
kennt,  erwünscht  sein  möchte,  sich  wenigstens  das  Nöthigste  hierzu 
anfertigen  zu  lassen,  so  unterlasse  ich  nicht  insbesondere  einen 
Apparat,  den  ich  für  den  Privatgebrauch  durch  Zusammenstel- 
lung mehrerer  Apparate  construirte,  und  welcher  sehon  vielfach 
für  die  Zimmergyranastik  Anwendung  findet,  hier  näher  zu  be- 
schreiben.*) 

Dieser  Apparat  richtet  sich  in  Bezug  auf  Länge  und  Höhe 
nach  der  Grösse  des  Patienten , d.  h.  er  muss  so  lang  sein,  dass  er 
denselben  bequem  an  den  Querseiten  bei  ausgeklafterten  Armen 
erfassen  und  die  Füsse,  wenn  er  auf  demselben  sitzt,  in  die  Fuss- 
riemen  cc,  oder  cid  bringen  kann.  Derselbe  besteht  aus  einem 
2 — 3 Ellen  langen,  16 — 22  Zoll  breiten  Rahmen  a,  5,  c,  d.  Die- 
ser ruht  auf  vier  16  bis  24  Zoll  hohen  Füssen,  e,f,g,  h,  welche 
wiederum  in  den  circa  */4  Elle  breiten  und  1 Elle  10  bis  14  Zoll 
langen  Stollen  k und  Z,  m eingelassen  sind. 

In  der  Läugenmitte  des  Rahmens  ist , mit  den  Querseiten  pa- 
rallel verlaufend,  ein  Querstück  eingelassen,  an  welchem  die  Ohar- 
niere  der  beiden  gepolsterten  Klappen  n und  o befestigt  sind , und 
von  dem  aus  zwei  gezahnte  Latten  p und  q nach  jeder  Querseite 
hin  verlaufen.  An  der  hintern  Seite  der  Klappen  ist  ziemlich  in  der 
Mitte  derselben  mittels  Charnier  ein  Stück  Bret  r,  welches  nicht 
ganz  die  halbe  Länge  der  Klappen  haben  darf,  damit  dieselben 
auch  ganz  eben  gestellt  werden  können,  befestigt,  und  welches  dazu 
dient,  mittels  der  gezahnten  Latten  den  Klappen  verschiedene 
^schräge,  feste  Stellungen  geben  zu  können.  (Man  vergleiche  neben- 
stehende Abbildung.) 


*)  Dergleichen  Apparate  stehen  in  meiner  Anstalt  für  Priyatbehandlungen 
stets  vorräthig  und  können  durch  dieselbe  für  den  Preis  von  10  Thalern  bezogen 
werden. 
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Darstellung  des  Apparates  zur  ärtzlichen  Zimmer-Gymnastik, 

welcher  jedoch  zur  Ersparung  der  Kosten  auch  durch  die  gewöhnlichen  Stuben-Möbel,  Sopha,  Stühle 

Polsterbank,  Thürpfosten  etc.  ersetzt  werden  kann. 


Gleichzeitig  sind  jedoch  an  diesem  Apparat,  um  auch  andere 
Stellungen  als  liegende  daran  einnehmen  zu  können,  auf  den  her- 
vorstehenden Stollenstücken , i,  l und  k)  m je  J/4  Elle  breites  Brett 
s,  s und  t,  t aufgeschraubt,  und  an  den  beiden  Querseiten  des  Rah- 
mens je  ein  10  Zoll  hervorstehender,  an  seinem  Ende  mit  einem 
senkrechten  Loch  versehener  sogenannter  Frosch  u und  v fest- 
geschraubt, während  senkrecht  unter  dem  erwähnten  Loche  der  bei- 
den Frösche  ebenfalls  Löcher  in  den  an  der  Erde  sich  befindlichen 
und  dem  ganzen  Apparate  Halt  gebenden  Stollenenden  k und  in 
eingelassen  sind. 

Die  erwähnten  Löcher  dienen  nun  zur  Aufnahme  und  Befesti- 
gung zweier  senkrecht  stehender,  runder,  l1/ 2 Zoll  starken,  gleich 
hoher  Stangen  x und  y , z,  welche  von  2 Zoll  zu  2 Zoll  zur  Auf- 
und  Abstellung  der  2 1/2  Zoll  starken  Querstange  tz,  tz  dienen.  Die 
aufrechtstehenden  Stangen  w,  x und  y , 2 werden  mittelst  der  Holz-, 
schrauben  aa  und  bb  festgeschraubt,  während  die  Querstange  an 
denselben  mittels  eiserner  Vorstecker  in  beliebiger  Höhe  festge- 
halten wird.  Die  auf  den  Seiten-Bretern  s und  t befindlichen 
Rieme  dienen  zum  Festhalten  der  Ftisse  und  zwar  cc  cc,  in  gewöhn- 
licher sitzender  Stellung,  dd  und  dd  dagegen  in  reit-  oder  spalt- 
sitzender  Stellung  des  Patienten. 

An  diesem  Apparate,  den  man  sich,  wo  ihn  die  Zimmer- 
möbel nicht  ersetzen,  auch  überall  leicht  nach  der  obigen 
Zeichnung  anfertigen  lassen  kann,  wird  es  nun  möglich,  alle 
die  in  der  Heilgymnastik,  insbesondere  bei  den  duplicirten  und 
passiven  Bewegungen  nöthig  werdenden  Stellungen  und  Lagen 
einzunehmen.  Die  Stangen  sind  iiberdem  leicht  zu  entfernen  und 
bei  Seite  zu  setzen , und  der  Apparat  kann  dann  recht  gut  auch  im 
Zimmer  als  Sessel-  oder  Ruhebank  benutzt  werden. 

Doch  da  ich  bei  den  verschiedenen  speciellen  Verordnungen 
auch  die  dabei  noth wendigen  Stellungen  angeben,  und  somit  zu 
wiederholten  Malen  auf  diesen  Apparat  zurückkommen  werde, 
glaube  ich  auch  dieses  Capitel  schliessen  zu  können  und  bemerke 
nur  noch,  dass  andere  sich  als  nothwendig  herausstellende  Vor- 
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richtungen  bei  den  speciellen  Anweisungen  Erwähnung  und  nähere 
Beschreibung  finden  sollen. 

Die  beabsichtigte  Erreichung  eines  Heilmittels  hängt  nicht 
absolut  und  allein  von  demselben , sondern  gleichzeitig  von  der  Be- 
rücksichtigung mancherlei  wesentlicher  Bedingungen  ab,  ohne 
welche  selbst  das  beste  Heilverfahren  seinen  Zweck  verfehlen  muss. 
Bei  dem  Gebrauche  eines  gewöhnlichen  Heilmittels  üben  bekannt- 
lich die  Qualität  und  Quantität  der  Gaben,  die  Zeit  der 
Anwendung,  das  dabei  zu  beobachtende  diätetische  Ver- 
halten einen  wesentlichen  Einfluss  aus.  Ebenso  verhält  es  sich 
auch  mit  der  Anwendung  der  Heilgymnastik  überall  da,  wo  es 
sich  darum  handelt,  bestimmte  Heilzwecke  zu  erreichen.  Ich 
gebe  daher  zum  Schlüsse  noch  das  Wesentlichste,  was  beim  Ge- 
brauche dieses  Heilmittels  zu  berücksichtigen  ist,  in  bestimmten 


und  bitte,  dieselben  ja  recht  gewissenhaft  beachten  zu  wollen. 


Die  Heilgymnastik  ist  hauptsächlich  bei  chronischen  Krank- 
heiten, nicht  aber  bei  wirklich  ausgebrochenen  Fieberzustän- 
den in  Anwendung  zu  ziehen,  da  hier  vor  Allem  Ruhe  nöthig 
ist.  Hier  gilt  es,  die  durch  sich  selbst  angeregte  und  erhöhte 
Lebensthätigkeit  in  keiner  Weise  zu  stören,  sondern  Alles  zu  ver- 
hüten, was  dieselbe  irgendwie  beeinträchtigen  kann,  der  Natur 
selbst  aber  freie  Zügel  zu  gewähren.*) 

*)  Bei  starker  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  erhöhten  Gehirnaufregun- 
gen, Phantasiren,  Irrereden  etc.  haben  mir  stets  neben  ä\ er  reinen  frischen 
Luft,  damit  das  reger  strömende  Blut  fortgesetzt  und  hinlänglich  mit  Sauerstoff 
erfüllt  wird,  und  einer  so  viel  als  nur  immer  möglich  herabgesetzten 
Diät,  damit  der  Organismus  in  keiner  Weise  durch  seinem  Verlangen  entgegen- 
gesetzten Willenseinfluss,  was  sich  ja  schon  während  der  Fiebertage  durch  Ap- 
petitlosigkeit kund  giebt,  gestört  werde,  sanfte  Druckstreichungen  von  der 
Mitte  der  Stirn  aus  nach  den  Extremitäten  hingehend,  so  wie  passive  Rol- 
lungen, insbesondere  der  untern  Extremitäten,  wesentliche-Dienste  geleistet, 


Regeln, 


§ i- 


§ 2.  • 

Bei  beginnenden  Fiebererscheinungen,  d.  h.  bei  sich  zei- 
genden Vorboten  eines  herannahenden  Fiebers,  welche  insbeson- 
dere in  leisem  Frösteln,  Abgeschlagenheit  der  Glieder  etc.  sich 
kund  geben,  sowie  in  der  Reconvalescenz , ist  jedoch  eine  ange- 
messene Gymnastik  ganz  am  rechten  Platze  und  von  unberechen- 
barem Nutzen.  Denn  hierdurch  gelingt  es  sehr  oft,  der  Natur  gleich- 
sam zuvorzukommen , und  einen  dem  Fieberzustand  ganz  ähnlichen 
Zustand,  d.  h.  erhöhte  Tliätigkeit  sämmtlicher  Organe  hervorzu- 
rufen, so  die  Krankeitsursache  zu  beseitigen  und  uns  vor  einem 
mehrtägigen  Krankenlager  zu  bewahren. 

§ 3. 

Wo  die  Gymnastik  einmal  am  Platze  ist,  führe  man  die  ver- 
ordneten  Bewegungen  aber  auch  mit  der  festesten  Beharrlichkeit 
aus.  — Lassen  Sie  sich  daher,  insbesondere  im  Anfänge  der  Cur, 
nicht  etwa  durch  sich  einstellende  kleine  Unpässlichkeiten,  wie 
Muskelschmerz,  Zerschlagenheit  der  Glieder  (das  sogenannte  Turn- 
fieber), durch  allgemeine  Aufregung,  durch  einige  schlaflose  Nächte, 
durch  sich  einstellenden  schlechten  Geschmack  und  aufstossende 
Magensäure,  durch  stärkere  Absonderungen  und  Ausscheidungen 
durch  Mund,  Nase,  Darmkanal  und  Urin,  durch  eintretende  starke 
Schweisse  und  Blähungsbeschwerden  etc.  von  der  Fortsetzung  der 
Cur  abhalten;  denn  all’  diese  Erscheinungen  geben  den  Beweis, 
dass  sämmtliche  Organe  thätiger  werden , was  schon  daraus  er- 
hellt, dass  all1  diese  Zustände,  welche  mehr  oder  weniger  allemal 
sich  einstellen,  um  so  später  während  der  Cur  auftreten , als  das 
Uebel  schon  längere  Zeit  bestand  und  die  betreffenden  Organe  an 
Energie  verloren  hatten. 

§4. 

Während  der  Cur  sind  alle  Nachtwachen  und  Gemüthsaffecte, 
sowie  ermüdendes  Gesellschaftsleben,  strenge  Körper-  uod  Geistes- 


um  das  im  Gehirn  sich  angehäufte  Nervenfluidum,  so  wie  das  erregte  Blut  vom 
Gehirn  und  andern  edeln  Theilen  abzuleiteu. 


41 


V 


arbeit,  Unregelmässigkeit  und  Unmässigkeit  in  Genüssen,  heisse 
unverdauliche,  fette  oder  saure  Speisen  und  Getränke,  Gewürze, 
Spirituosen,  dumpfe  Zimmer,  warme  Federbetten,  karges  Darben, 
langer  Mittagsschlaf,  vieles  Sitzen  etc.  zu  vermeiden.  Wählen 
Sie  aber  auch  nicht  etwa  eine  zu  magere  Kost,  sondern  wählen 
Sie,  da  durch  die  Cur  viel  Stoffe  verbraucht  und  daher  neue  ge- 
braucht werden,  eine  kräftige  nahrhafte  Diät  vom  Rind,  Schaf, 
Wildpret,  magern  Schinken,  Hühner,  Tauben,  weiche  Eier,  dies 
Alles  jedoch  nicht  in  Butter  oder  Fett  scharf  gebräkelt;  ungewürzte 
nicht  zu  fette  Mehlspeisen,  Gemüse,  reifes  Obst;  trinken  Sie  reines, 
oder  mit  etwas  gutem  Wein  gemischtes  Wasser,  gut  gegohrenes, 
nicht  zu  stark  gehopftes  oder  gar  mit  fremden  Stoffen  vermengtes 
Bier,  Bouillon,  Kuhmilch  etc. 

§&• 

Neben  einer  gesunden,  nahrhaften  Diät  ist  der  öftere  Wech- 
sel der  Wäsche,  der  Genuss  reiner  und  frischer  Luft,  das  wieder- 
holte Ausspülen  des  Mundes , insbesondere  nach  Tische,  das  öftere 
Trinken  eines  Schluckes  Wasser*),  sowie  das  tägliche  Waschen 
des  ganzen  Körpers  unerlässlich , wobei  im  Sommer  Flussbäder  den 
Wannenbädern  vorzuziehen  sind,  und  was  in  Ermangelung  dieser 
auch  durch  Abreibungen  des  ganzen  Körpers  mit  einem  nassen 
Tuche  bewirkt  werden  kann. 

§ 6- 

Wie  überall  im  Leben,  so  beachte  man  auch  bei  Anwendung 
der  Bewegungen  als  Heilmittel  die  alten  goldenen  Regeln:  Allzuviel 
ist  ungesund,  und:  Alles  zu  seiner  Zeit!  — Glauben  Sie  daher  nicht 
etwa,  Viel  müsse  auch  Viel  helfen,  und  die  gewünschten  und  be- 
stimmt sich  einstellenden  Wirkungen  müssten  sich  sofort  erzwingen 
lassen.  Bewahren  Sie  sich  auch  vor  der  den  „chronischen  Kranken“ 

*)  Das  Hineinfüllen  ganzer  Seidel  kalten  Wassers,  wie  es  oft  von 
Wasserfreunden  geschieht,  kann  dem  Magen  sehr  nachtheilig  werden,  da 
derselbe  das  Wasser  nicht  zu  erwärmen  vermag',  während  die  Wassermenge 
eines  Schluckes  auf  einmal  genommen  und  in  Pausen  wiederholt  , nur  von  Vor- 
theil für  den  ganzen  Körper  sein  wird. 
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oft  eigenthümlichen  Ungeduld,  das  erwünschte  Ziel  erzwingen  zu 
wollen,  denn  die  Natur  lässt  sich  nun  einmal  nichts  abtrotzen  und 
der  Erfolg  tritt,  wie  es  ja  bei  der  Natur  dieser  Krankheiten,  sowie 
bei  der  Wirkungsweise  dieses  Heilmittels  sich  nicht  anders  erwar- 
ten lässt,  oft  nur  allmälig,  aber  auch  um  so  sicherer  hervor. 


Was  nun  die  Cur  selbst  anbelangt,  so  gebe  ich  Ihnen  zunächst 
den  guten  Rath,  der  für  die  einzelnen  Krankheitsfälle  verordneten 
Bewegungen  Sich  nie  ohne  Vorwissen  Ihres  Arztes  zu  bedienen. 
Theilen  Sie  ihm  offen  Ihr  Vorhaben  mit  und  zeigen  Sie  ihm  die  vor- 
geschriebenen Bewegungen  mit  der  Anfrage , ob  Sie  etwa  wegen 
organischer  Veränderung  edler  Theile,  oder  wegen  Bruchanlage  etc. 

auf  welche  Zustände  ich  natürlicher  Weise  nicht  mit  Rücksicht 

nehmen  konnte  — alle  verordneten  Bewegungen  ausführen  dür- 
fen, oder  ob  Sie  vielleicht  diese  oder  jene  Bewegung  wegzu- 
lassen  haben. 

Es  ist  überhaupt  allemal  falsch,  den  Arzt  zu  hintergehen,  denn 
derselbe  wird  dann  eintretende  Symptome  nie  in  der  richtigen  Weise 
zu  deuten  vermögen , und  wohl  gar  glauben,  die  Besserung  sei  auf 
Rechnung  der  Arznei  zu  schreiben,  während  derselbe,  wären  Sie 
offen  gewesen,  gemerkt  hätte,  dass  es  doch  noch  etwas  Besseres 
als  Arznei  giebt,  — was  wiederum  für  dessen  übrige  Patienten 
nicht  ohne  Nutzen  sein  kann.  Sollte  Ihnen  jedoch  Ihr  Arzt  grade- 
zu  die  Heilgymnastik  verbieten,  so  fragen  Sie  ihn  nur  getrost 
warum?  Und  antwortet  er  Ihnen  „Sie  brauchen  michja  sonst 
nicht  mehr“!  dann  treiben  Sie  getrost  Heil  gymnastik,  behal- 
ten Sie  aber  auch  ja  diesen  Arzt,  denn  dieser  ist  offen*)  und 
meint  es  gut  mit  Ihnen. 

*)  Das  leidende  Publikum  will  oft  durchaus  betrogen  sein!  und  wenn  Sie 
heute  dem  Manne,  der  Ihnen  schon  seit  Jahren  die  verschiedensten  Arzneien 
verordnete,  Vorwürfe  machen,  wenn  Sie  dem  Apotheker,  dei  Ihnen  in  Folge 
dessen  die  stärksten  Gifte  verabfolgte , ob  Ihrer  vielfach  hieraus  entstandenen 
Leiden  anklagen,  so  fragen  Sie  sich  zunächst  nur  selbst,  ob  Sie  es  andeis  ge- 
wollt, ob  jener  Arzt  vor  Jahren  Ihr  Vertrauen  erlangt  haben  würde,  wenn  ei 
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§ 8. 

Zur  Ausführung  der  verordueten  Bewegungen  ist  es  zweck- 
massig,  eine  bestimmte  Tagesstunde  zu  wählen,  welche  man  streng 
inne  halten  kann.  Hierzu  eignet  sich  insbesondere  die  Zeit  vor 
dem  Frühstück,  vor  dem  Mittagessen  oder  vor  dem  Abend- 
brod,  da  der  Magen  während  der  Gymnastik  nicht  gefüllt  sein 
darf,  die  Verdauung  eigentlich  beendet  sein  soll,  und  daher  min- 
destens 2 Stunden  seit  dem  Essen  verflossen  sein  müssen. 

Sofort  nach  der  Gymnastik  zu  essen  ist  ebenfalls  nicht  rath- 
sam.  Man  gönne  dem  Körper  einige  Zeit  zur  Erholung,  was  am 
zweckmässigsten  durch  Auf-  und  Abgehen  im  Zimmer,  oder  durch 
ein  kurzen,  langsamen  Spaziergang  im  Freien  erfolgt. 


§9- 

Vor  der  Gymnastik  entspreche  man,  damit  der  Unterleib  mög- 
lichst unängeftillt  sei,  nach  Befinden  der  Harn-  und  Stuhlent- 
leerung, ebenso  entferne  man  alle  beengende  Kleidungsstücke  um 
Hals,  Brust  und  Unterleib.  Festansitzender  Halstücher,  beengen- 
der Röcke  und  des  Schnürleibes,  deren  man  sich  überhaupt  gar 
nicht  bedienen  sollte,  muss  man  sich  vor  Allem  entledigen,  wäh- 
rend das  etwa  zu  tragende  Bruchband  während  der  Gymnastik  bei- 
zu beh alten  ist. 

§ io. 

Die  Bewegungen  selbst  sind  so  viel  als  möglich  unter  dem 
gleichzeitigen  Genüsse  frischer  sauerstoffreicher  Luft  auszuführen, 
was  man,  bei  der  Vornahme  im  Zimmer,  am  besten  unter  Beobach- 
tung der  hierbei  nothwendigen  Vorsichtsmaassregeln  durch  .das 
Oeffnen  der  Fenster  bewerkstelligen  kann.  Die  Bewegungen  sind 
stets  streng  nach  der  in  der  Verordnung  angegebenen  Reihenfolge 
auszuführen,  wobei  insbesondere  die  vorgeschriebenen  Stellun- 

Ihnen  damals  nicht  Etwas  verschrieben  und  Ihnen  hei  Ihrem  Fieberzu- 
stande nur  gerathen  hätte,  Sich  hübsch  ruhig  zu  verhalten  und  Haferschleim 
zu  geniessen,  oder  wenn  derselbe  bei  einer  andern  Krankheit  von  Ihnen  verlangt 
hätte,  blos  spazieren  zu  gehen  und  sich  recht  tüchtige  Bewegung  zu  machen  ! ! 
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gen  und  Lagen  genau  einzunehmen,  sowie  darauf  zu  achten  ist, 
dass  nur  die  Glieder  und  Theile  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
welche,  laut  Vorschrift,  eben  bewegt  werden  sollen. 

§ u. 

Während  der  Bewegungen  darf  man  weder  sprechen,  noch 
den  Mund  vollkommen  schliessen,  sondern  man  soll  vielmehr  bei 
ungetheilter  Aufmerksamkeit  stets  völlig  frei  athmen,  sowie  in  den, 
zwischen  den  einzelnen  Bewegungen  nöthig  werdenden  und  wohl 
zu  beachtenden  Erholungspausen,  insbesondere  dem  sich  ein- 
stellenden Triebe  „tief  Athem  zu  holen“  unaufgefordert  nach- 
zukommen ist. 

§ 12. 

Sollte  sich  bei  irgend  einer  Bewegung  das  Athmen  und  der 
Herzschlag  merklich  beschleunigt  haben , so  warten  Sie  ja  erst  die 
Beruhigung  ab,  ehe  Sie  zu  der  folgenden  Bewegung  libergehen, 
ebenso  hüten  Sie  sich  nach  der  Gymnastik  vor  Erkältung,  was  am 
besten  geschieht,  wenn  man  sich  soforf  vollständig  ankleidet,  oder 
nach  und  nach  zur  Ruhe  übergeht. 

§ 13. 

Die  activen  Bewegungen,  d.  h.  solche,  welche  Sie  für  sich, 
ohne  Mithülfe  einer  andern  Person  ausführen  können , sind  stets 
langsam  und  nie  bis  zur  Erschöpfung  und  völligen  Ermüdung  aus- 
zuführen. 

§ 14. 

Zur  Ausführung  der  duplicirten  und  passiven  Bewegungen 
wählen  Sie  sich  einen  möglichst  gesunden,  kräftigen  und  gewissen- 
haften Gehiilfen  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts. 

§ 15. 

Die  duplicirten  Bewegungen,  das  sind  diejenigen,  bei  denen 
Sie  sich  mit  einer  andern  Person,  dem  Gehiilfen,  in  der  Weise 
zu  bethätigen  haben,  dass  dieser  Ihren  Bewegungen  einen  lebenden 
Widerstand  entgegengesetzt,  oder  dass  Sie  den  Bewegungen, 
welche  dieselbe  an  Ihrem  Körper  ausführt , Widerstand  entgegen- 
setzen, dürfen  nie  in  Kraftproben  ausarten. 


Der  Gekiilfe  ist  dessbalb  keineswegs  als  Gegner,  wie  bei  den 

0 

Ringübungen  zu  betrachten,  sondern  vielmehr  als  Helfer  und  Ver- 
stärker Ihrer  Bewegungen , als  derjenige,  der  Ihren  Bewegungen 
das  rechte  Maass  und  die  nöthige  Kraft  und  Intensität  geben  soll. 
Der  Widerstand,  den  entweder  der  Gehülfe  Ihren  Bewegungen  ent- 
gegensetzt,  oder  den  Sie  den  Bewegungen,  welche  der  Gehülfe  an 
Ihrem  Körper  vornimmt,  entgegensestzen,  darf  daher  nicht  etwa 
ein  krampfhafter  sein,  d.  h.  in  der  Weise  geschehen,  dass  diese  Be- 
wegungen ruckweise , in  Absätzen  und  unter  Zittern  ausgeführt 
werden,  sondern  Einer  muss  sich  den  Kräften  des  Andern  — ins- 
besondere der  Gehülfe  den  Kräften  des  Patienten  — accommodiren- 

Suchen  Sie  daher  nicht  durch  Mithülfe  anderer  Muskeln  die 
Bewegungen  zu  verstärken,  sondern  halten  Sie  dabei  die  zu  be- 
wegenden Glieder  vollkommen  gestreckt,  und  bei  Armbewegungen 
die  Finger  geöffnet.  Theilen  Sie  auch  dabei  ihre  Kräfte  so  ein, 
dass  dieselben  bis  zu  Ende  der  Bewegung  reichen , und  nicht  etwa 
gegen  das  Ende  hin  ausgehen.  Diese  mangelhafte  Ausführung  du- 
plicirter  Bewegungen  hat  ihren  Grund  zum  grossen  Theile  darin, 
dass  der  Widerstand  von  vornherein  zu  stark  berechnet  war. 

Vor  Allem  achten  Sie  bei  Ausführung  dieser  Bewegungen  dar- 
auf, dass  dieselben  recht  langsam  und  in  stetigem  Tempo  aus- 
geführt werden,  so  wie,  ob  in  der  Vorschrift  hinter  der  Angabe  der 
Bewegung  P.  W.,  d.  h.  ,, Patient  Widerstand“,  oder  G.  W.,  d.  h. 
,, Gehülfe  Widerstand“  steht,  da  im  Nichtbeachtungsfalle  ganz  an- 
dere Muskelwirkungsverhältnisse  als  die  gewünschten , und  in  man- 
chen Fällen  sogar  Nachtheile  herbeigeführt  werden  könnten. 

§ 16.  ' 

Beiden  passiven  Bewegungen,  das  sind  solche,  welche 
der  Gehülfe  an  Ihrem  Körper  ausführt,  ist  es  nothwendig,  dass 
Sie  sich  dabei  auch  wirklich  passiv,  d.  h.  unthätig  und  willenslos 
verhalten,  und  bei  unverrücktem  Einhalten  der  vorgeschriebenen 
Stellung  in  keiner  Weise  den  Gehülfen  zu  unterstützen  suchen.  Die- 
selben müssen  von  dem  Gehülfen  stets  gelind  und  zart  applicirt 
werden,  und  dürfen  Ihnen  in  keiner  Weise  wirklichen  Schmerz, 
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sondern  immer  ein  Gefühl  von  Wohlbehagen  verursachen,  wesshalb 
der  Gehülfe  insbesondere  bei  den  Hackungen , Klopfungen  und 
Klatschungen  das  Handgelenk  immer  lose,  nie  steif  zn  führen  hat. 


Nachdem  die  Muskelkraft  sich  gesteigert  hat,  können  Sie 
natürlicher  Weise  die  Bewegungen  stärker  und  kräftiger  ausführen. 
Bei  der  duplicirten  Bewegung  wird  mit  der  Kraftsteigerung  der 
Widerstand  schon  an  und  für  sich  ein  grösserer  werden,  die  acti- 
tiven  Bewegungen  können  Sie  noch  dadurch  verstärken,  dass  Sie 
bei  deren  Ausführung  die  Arme  mit  Gewichten  belasten,  wozu 
sich  die  Hanteln  — zwei  durch  einen  Griff  verbundene  Kugeln 
im  Gewichte  von  4 — 8 Pfund,  die  man  in  jeder  Eisenhandlung  zu 
kaufen  bekommt  — am  besten  eignen. 


Die  Bewegungen  einer  Vorschrift  mehr  als  einmal  des  Tages 
durchzuüben,  dürfte  wenigstens  zu  Anfänge  der  Cur  nicht  gerathen 
sein.  Die  Monatsperiode  des  weiblichen  Geschlechts  bedingt  nicht 
gerade  ein  gänzliches  Aussetzen,  wohl  aber  betreffenden  Orts  spe- 
ciell  anzugebender  Modificationen.  In  den  letzten  Monaten  der 
Schwangerschaft  sind  die  Bewegungen  nur  auf  die  Extremitäten 
zu  beschränken,  starke  Einwirkungen  auf  den  Unterleib  überhaupt 
ganz  zu  vermeiden. 

Ich  werde  in  den  nachfolgenden  Bogen  Gelegenheit  nehmen, 
bei  den  verschiedenen  Krankheiten  der  Ausnahmefälle  specieller  zu 
gedenken,  und  erlaube  mir  nur  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  ich  die  nöthigen  Wiederholungen  der  einzelnen  Bewegungen 
stets  genau  in  Zahlen  angeben  werde,  worauf  ich  daher  genau 
zu  achten  bitte. 


Dies  wäre  das  Wichtigste,  was  Sie,  lieber  Leser,  beim  Ge- 
brauch der  Heilgymnastik  zu  wissen  und  zu  beachten  hätten, 
und  nun  frisch  an’s  Werk,  geehrter  Freund!  Lesen  Sie  zu  Ihrer 


17. 
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§) 
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nung  angegebenen  Bewegungen  genau  durch,  die  beigefügten  I i- 
guren  werden  Ihnen  das  Fehlende  ersetzen.  Werfen  Sie  den  uns 
Allen  anhängenden  Hemmschuh,  die  Trägheit,  welche  vielleicht 
gar  der  Grund  Ihres  Leidens  ist,  bei  Seite  und  machen  Sie  noch 
heute  den  Anfang.  — Sie  werden  dieses  Beginnen  gewiss  nicht  be- 
reuen und  gleichsam  zu  einem  neuen  Leben  aufblühen.  Pfui  dem 
Menschen,  der  zu  faul  ist,  sich  die  seinem  Körper  so  nothwendige 
Bewegung  zu  verschaffen  , und  sich  lieber  den  Grillen  der  Hypo- 
chondrie hingiebt,  mit  welchen  er  sich  und  Andern  zur  Last  fällt! 

Sie  meinen,  Ihre  Leiden  und  Beschwerden  seien  schon  zu  alt, 
und  zu  tief  eingewurzelt,  als  dass  Sie  noch  Hülfe  durch  die  Gymna- 
stik erwarten  könnten?  — Nimmermehr,  denn  grade  weil  Ihre 
Leiden  so  tief  wurzeln,  gerade  weil  sämmtliche  Organe  Ihres  Kör- 
pers darnieder  liegen,  kann  Ihnen  eben  nur  Gymnastik  helfen,  die 
mehr  als  alle  andern  Mittel  das  Uebel  an  der  Wurzel  fasst! 

Sie  meinen  ferner.  Sie  selbst  seien  schon  zu  alt,  und  in  den 
Jahren  vorgeschritten,  und  glauben  Sich  durch  Gymnastik,  die  Sic 
ja  noch  gar  nie  getrieben,  in  Ihren  alten  Tagen  lächerlich  zu 
machen?  — Traurig  genug  , dass  es  heute  noch  solche  Ansichten 
giebt!  Der  Mensch  ist  nie  zu  alt,  um  Vernünftiges  zu  tliun.  Ha- 
ben Sie  nicht  gehört,  dass  es  ein  Lebenselexir  giebt,  welches  das 
Leben  verlängern,  uns  vor  Krankheiten  schützen,  den  Menschen 
selbst  verjüngen  und  verschönern  soll? 

Dieses  Elixir  ist  eben  Bewegung;  dieses  Elixir  können  wir 
uns  eben  durch  die  Gymnastik  verschaffen , denn,  verehrter 
Freund,  welches  Mittel  vermag  so  auf  unsern  Organismus  einzu- 
wirken, als  diese?  Welches  Mittel  vermag  so  wie  diese  die  natür- 
liche Wärme  unseres  Körpers  zu  erhöhen?  Welche  Arznei  vermag, 
gleich  der  Gymnastik,  eine  schwache  Brust  zu  stärken,  ein  enges 
Becken  zu  weiten,  und  uns  auch  geistig  zu  erfrischen?  Welche 
Heilmethode  vermag  so  wie  die  gymnastische,  das  gesammte  Mus- 
kelsystem zu  stärken  und  sämmtliche  Organe  in  erhöhte  Thätigkeit 
zu  versetzen? 

Leider  ist  dieses  Heilverfahren  noch  lange  nicht  in  dem  Maasse, 
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als  es  im  Interesse  der  leidenden  Menschheit  wünschenswerth  er- 
scheinen muss,  bekannt.  Möchten  sich  immer  mehr  Freunde  um 
dasselbe  schaaren.  Gar  viele  würden  sich  dann  vor  fortgesetzten 
Entbehrungen,  stetem  Siechthum,  ja  oft  lebenslänglichen  Leiden 
und  langem  Krankenlager  bewahren;  wie  manche  schöne  Kraft 
würde  der  Welt  noch  länger  erhalten  bleiben  und  nicht  schon  früh- 
zeitig erlahmen,  wie  manchem  hinfälligen  Greise  könnte  der  Lebens- 
abend erleichtert,  wie  manches  junge,  lebenslustige  Blut  dem  Ab- 
grunde des  starren  Grabes  entrissen  werden ! 

Wohl  ist  es  wahr,  ,,sterben  müssen  wir  Alle“!  und  hier- 
vor kann  und  wird  uns  selbst  die  Gymnastik  nicht  schützen ; — 
aber  im  Leben  gesund,  im  späten  Alter  noch  rüstig  zu  sein,  dies 
ist  eine  hohe  Gabe  Gottes,  die  der  Schöpfer  eben  Dem  verleiht,  der 
nach  seinen  unumstösslichen  Naturgesetzen  lebt  und  handelt, 
die  er  Dem  gewährt,  der  die  ihm  verliehenen  Kräfte  weislich  ge- 
braucht, und  nicht  verbraucht  oder  widersinnig  durch  künst- 
liche Eingriffe  vernichtet. 

Leider  lassen  sich  noch  Viele  durch  ihre  Trägheit,  dem  Hemm- 
schuh alles  Guten,  von  dem  Gebrauche  der  Heilgymnastik  abhalten, 
und  wohl  mancher  würde  sich  dazu  bequemen,  wenn  man  ihn  dabei 
nur  in  der  gewohnten  Ruhe  und  Pommade  liesse.  Diese  Schwächen 
der  Menschen  durchblickte  auch  schon  Füller  vor  150  Jahren,  in- 
dem er  sagt:  „Da  aber  jene  wunderbaren  Wirkungen  — 
der  Gymnastik  — auf  einem  andern  Wege  — als  durch  Arz- 
neien — und  mit  einiger  Mühe  verschafft  werden  müssen, 
so  hält  es  recht  schwer,  die  Menschen  dahin  zu  brin- 
gen, dass  sie  es  begreifen“! 

Nun,  geehrter  Freund  und  Leser,  ich  hoffe,  Sie  werden  gar 
bald  zu  Denen  zählen , die  dies  ausgezeichnete  Heilmittel  begrei- 
fen; darum  Ihnen  und  allen  Denjenigen,  die  sich  der  Gymnastik  zu 
ihrem  Wohle  und  zum  Segen  ihrer  Nachkommenschaft  bedienen, 
ein  freudiges  ,, Glück  auf“!  — 
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Kurze  Betrachtung 

des  Nervensystems  und  des  Nervenlebens,  häufige 
Ursachen  eintretender  Störungen  in  denselben, 
sowie  der  dadurch  bedingten  Lähmungs- 
erscheinungen 

und 

tan  Beseitigung  iturdj  ^eilgqmnnstik. 


Das  Organ  der  Seele,  der  leibliche  Träger  aller  Thätigkeit, 
ist  das  Nervensystem.  — Wie  nun  das  Seelenleben  einerseits  ein 
rein  inneres,  von  der  Aussenwelt  abgeschlossenes  ist,  andererseits 
sich  aber  auch  durch  die  Bewegung  nach  Aussen  hin  kundgiebt,  und 
dagegen  als  Empfindung  Kunde  von  den  Aussendingen  empfängt, 
so  haben  wir  auch  an  der  Gesammtheit  des  Nervensystems  zwei 
wesentliche,  einander  gegenüberstehende  Glieder,  einen  centralen 
und  einen  peripherischen  Theil  zu  unterscheiden.  *) 

Das  Centrum  nimmt  das  Gehirn  mit  dem  Rückenmarke  ein, 
indem  die  Nervensubstanz  sich  zu  einer  grossen,  theils  kuglichen, 
theils  cylindrischen  Masse  sammelt  und  zu  innerem  Leben  an- 
schwillt; die  Peripherie  haben  wir  nicht  nur  in  der  Hautoberfläche 
des  Körpers,  sondern  in  allen  lebendigen  Organen  zu  suchen,  wo 
die  feinsten  Endzweige  der  Nerven,  ähnlich  den  Capillargefässen, 

*)  Bur dach  , Anthropologie. 
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vereinzelt  in  die  innigste  Verbindung  mit  anderen  Gebilden  treten, 
um  einen  Verkehr  mit  dem,  was  ausser  ihnen  liegt,  einzugehen. 

Diese  peripherischen  Nerven  sind  gleichsam  die  Fäden,  welche 
die  beiden  polarisch  entgegensetzten  Glieder,  den  Leib  und  die  Seele 
verbinden,  indem  sie  die  Veränderungen  als  Empfindung  auf  das 
Gehirn  übertragen,  oder  als  Leiter  bei  der  Bewegung  in  umge- 
kehrter Richtung  wirksam  sind.  — 

Sie  erscheinen  als  weisse  Fäden,  welche  an  verschiedenen 
Stellen  durch  Anschwellungen  — Nervenknoten,  Ganglien  — unter- 
brochen werden.  Ihre  Substanz,  welche  neben  Wasser  vorzüglich 
Eiweissstolf  und  verschiedene  Arten  von  Fett,  ausserdem  auch 
Extracte,  Salz  und  Phosphor  enthält,  erscheint  dem  Auge  unter 
zweierlei  Formen:  als  festere,  weisse,  und  als  weichere,  blutreichere, 
vöthlich-graue  Substanz. 

Erstere  bildet  ein  durch  den  ganzen  Körper  stetig  zusammen- 
hängendes Ganze,  letztere  hingegen  liegt  in  einzelnen  Massen  zer- 
streut, und  findet  sich  in  grösster  Anhäufung  an  dem  Gehirne  ober- 
flächlich, in  dem  Rückenmarke  aber  im  Innern.  Ihrer  Zusammen- 
setzung nach  bestehen  die  Nerven  im  Wesentlichen  aus  Primitiv- 
Nervenröhren  (Elementarfasern),  welche  parallel  neben  einander 
Hegen,  von  zellgewebigen,  mit  feinen  Blutgefässen  durchzogenen 
Hüllen  umschlossen  sind  und  unter  einander  zu  Bündeln  vereint 
werden , von  welchen  wiederum  eine  grössere  oder  geringere  An- 
zahl in  einer  gemeinschaftlichen , sehnigen  Scheide , die  äussere 
Nervenscheide,  eingeschlossen  liegt. 

Innerhalb  ihrer  Scheiden  verlaufen  die  Nervenröhren  leicht 
geschlängelt  und  besitzen  daher  eine  bedeutendere  Länge  als  diese, 
so  dass  die  Zerrung  eines  Nerven  erst  die  Scheide  treffen  und  deren 
Widerstand  überwinden  muss,  bevor  sich  ihre  Wirkung  auf  die 
Primitiv-Faseru  ausdehnen  kann. 

Die  einzelnen  feinen  Primitiv-Röhren  zeigen  nirgends  eine 
Spaltung  oder  eine  Verschmelzung  mit  einander,  sondern  sie  ver- 
folgen ihren  Weg  durchaus  isolirt  und  ununterbrochen  durch  den 
ganzen  Nerven  hindurch,  so  dass  man  jede  von  ihnen  als  ein  be- 
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solideres  Organ  mit  einem  centralen  und  einen  peripherischen  Ende 
anzuerkennen  hat. 

Die  ganzen  Nerven,  d.  h.  die  von  einer  grösseren  Anzahl  Pri- 
mitiv-Fasern  gebildeten  Nervenstränge  verlaufen  dagegen  fast  nir- 
gends  isolirt  und  gleichförmig,  sie  theilen  sich  durch  fortgesetzte 
Spaltung  in  Aeste,  Zweige  und  Reiser,  gehen  dabei  sehr  häufig  Ver- 
binduungen  mit  andern  Zweigen  ein , und  bilden  an  vielen  Stellen 
sogenannte  Nervengeflechte.  Diese  Spaltungen  und  Verbindungen 
beziehen  sich  jedoch  nur  auf  die  äusseren  Scheiden,  lassen  die 
Selbständigkeit  der  Primitiv-Fasern  unberührt  und  ändern  nur  das 
Lagen  verhält»  iss  derselben. 

Die  Nerven  zerfallen , je  nachdem  sie  mit  dem  Central- 
organe entweder  in  unmittelbarer  oder  blos  in  mittelbarer 
Verbindung  stehen,  in  zwei  Systeme.  Die  ersteren  verbreiten  sich 
baumförmig  in  dem  Körper,  indem  sie  sich  von  dem  Centrum  nach  der 
Peripherie  zu  in  immer  feiner  werdende  Aeste  und  Zweige  spalten, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  dieselben  sich  in  sofern  von  der  baum- 
förmigen Verbreitung  der  Blutgefässe  unterscheiden,  als  bei  ihnen 
die  Verästelung  meist  unterer  einem  sehr  spitzen  Winkel  erfolgt, 
sie  selbst  auch  einen  mehr  gradlinigen  Verlauf  zeigen,  während 
die  Blutgefässe  fast  durchweg  geschlängelt  verlaufen,  und  ihre 
Aeste  und  Zweige  häufig  unter  einem , dem  stumpfen  sich  sehr 
nähernden  Winkel  abgehen  lassen. 

Diesen,  den  sogenannten  animalen  Nerven,  stehen  die  ve- 
gitativen  oder  plastischen  gegenüber.  Sie  bilden  keine  deut- 
lichen Stämme  und  Zweige,  und  stehen  nur  dadurch  in  mittelbarem 
Zusammenhänge  mit  dem  Centralorgane , dass  sie  von  den  meisten 
Hirn-  und  Rückenmarksnerven  Fasern  erhalten. 

Wie  überhaupt  manchfache  Analogieen  zwischen  Blutgefässen 
und  Nerven  sich  auffinden  lassen,  so  zeigen  auch,  insbesondere 
die  animalen  Nerven,  die  uns  hier  zunächst  interessiren,  in  ihrem 
Verhalten  an  der  Peripherie  eine  auffallende  Uebereinstimmung, 
denn  wie  jene  in  Capillargefässe  auseinander  treten,  so  spalten 
sich  diese  an  und  in  ihren  peripherischen  Organen  in  die  feinsten 
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Zweige,  und  wie  ferner  die  arteriellen  Capillargefässe  sich  un- 
mittelbar in  die  venösen  fortsetzen,  so  geht  auch  jede  einzelne  Ner- 
venfaser, von  dem  Centrum  zur  Peripherie  gelangt,  ohne  Unter- 
brechung, nur  sich  umbiegend,  in  eine  andere  über  und  zu  dem 
Centralorgane  zurück. 

Ob  nun  aber  dieselbe  Primitiv-Faser  von  dem  Centrum  zur 
Peripherie  und  von  da  wieder  zum  Centrum  zurücklaufe,  oder  ob 
vielmehr  eine  vom  Centrum  ausgehende  Faser  sich  bei  der  peri- 
pherischen Umbiegung  in  eine  andere  nach  dem  Centrum  hin- 
gehende fortsetze,  so  dass  also  Empfindungsfasern  und  Bewegungs- 
fasern an  der  Peripherie  mit  einander  verbunden  sind , lässt  sich 
um  so  weniger  bestimmen,  als  ein  äusserer  Unterschied  in  der 
Structur  und  den  Functionen  der  verschiedenen  Fasern,  ähnlich 
wie  bei  den  Arterien  und  Venen  sich  nicht  auffinden  lässt,  obschon 
in  der  Thätigkeit  der  Nerven,  bei  der  Bewegung  eine  Richtung 
von  dem  Centrum  zur  Peripherie,  bei  der  Empfindung  dagegen 
eine  Richtung  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  nicht  zu  ver- 
kennen ist. 

Da  nun  das  Nervensystem  mit  dem  Gehirn  zu  den  Organen 
des  Leibes  gehört,  so  muss  es  auch  wie  dieser  selbst  von  der  Ma- 
terie und  deren  Wechsel  abhängig  sein.  Es  ernährt  und  gestaltet 
sich  fortdauernd , wie  sich  dies  ja  bei  seinen  krankhaften  Ausar- 
tungen, sowie  bei  Heilung  seiner  Verletzungen  offenbar  zeigt. 
Diese  bildende  Thätigkeit  ist  jedoch  nicht  nur  in  der  Thätigkeit  des 
Gehirns  begründet,  sondern  beruht  zunächst  auf  allgemeinen  physika- 
lischen und  chemischen  Gesetzen,  denn  gleichwie  die  Nerven  sämrnt- 
liche  Organe  bethätigen,  so  wirken  auch  die  Orga  ne  auf  das  Nerven- 
system und  das  Gehirn  ein,  indem  sie  theils  auf  seine  Empfindungs- 
nerven erregend  wirken , theils  das  zu  seiner  Erhaltung  bestimmte 
und  seine  Thätigkeit  bedingende  Material,  das  Blut,  schaffen,  lei- 
ten und  umwandeln. 


Das  Blut  giebt  dem  Gehirn  und  seinen  Nerven  nicht  nur  seinen 
Bildungstotf,  sondern  auch  eine  gewisse  Lebensfülle,  so  dass  das- 
selbe bei  vermehrtem  Blutandrange  und  beförderter  Circulation, 
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ebenso  erregt  wird , als  es  bei  geschwächter  Kraft  des  Blutlaufes 
in  seiner  Thätigkeit  herabsinkt,  während  umgekehrt  Heiterkeit, 
lebhafte  Geistesthätigkeit,  Gemüthsbewegungen,  kurz  erhöhte  Ner- 
venthätigkeit  den  Blutumlauf  beschleunigen. 

Nachdem  wir  uns  mit  der  Substanz,  dem  Verlauf,  der  Zusam- 
mensetzung und  Bildung  der  Nerven  bekannt  gemacht  haben  und 
wissen,  dass  das  Gehirn  durch  motorische  Nervenfasern  auf  die 
Bewegungsorgane  einwirkt  und  dagegen  durch  sensible  Nerven- 
fasern Eindrücke  von  dem  eigenen  Leibe  oder  von  der  Aussenwelt 
her  empfängt,  so  entsteht  die  Frage  nach  dem  eigentlich  wirk- 
samen Princip  der  Nerven,  darnach,  worin  eigentlich  die  Thätig- 
keit des  Gehirns  und  des  Nervensystems  überhaupt, ^durch  welche 
es  in  Wechselwirkungen  sowohl  mit  den  übrigen  Organen,  als  auch 
mit  der  Aussenwelt  und  der  Seele  tritt,  bestehe. 

Ein  mechanischer  Act,  eine  Bewegung  oder  Veränderung  der 
Form  oder  Lage,  lässt  sich  am  Gehirn  oder  den  Nerven  weder 
fühlen  noch  unter  dem  schärfsten  Mikroskope  erkennen,  überhaupt 
aber  bei  der  breiartigen  Consistenz  der  Nervensubstanz  nicht  den- 
ken; die  Fasern  des  Gehirns  und  der  Nerven  sind  nicht  gespannte, 
elastische  Fäden,  die  einer  Schwingung  fähig  wären , siebestehen 
auch  nicht  aus  Kügelchen,  die  hart  und  prall  einen  empfangenen 
Stoss  aufeinander  fortpflanzen  könnten,  und  die  Flüssigkeit,  welche 
sie  enthalten,  ist  so  zähe,  dass  sie  nach  dem  Durchschneiden  nicht 
ohne  Anwendung  eines  gewissen  Druckes  heraustritt , also  noch 
viel  weniger  durch  ihre  Strömung  dieNervenwirkung  begründen  kann. 

Ein  Wechsel  der  Stoffe  ist  zwar  das  Grundprinzip  des  animalen 
Lebens,  allein  dieser  ist  im  Nervensystem  so  schwach,  dass  wir  ihn 
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nicht  unmittelbar  erkennen , sondern  nur  aus  den  Folgen  errathen. 
Derselbe  steht  daher  auch  in  keinem  Verhältniss  zur  Stärke  der 
Nervenwirkung,  z.  B.  auf  die  Muskeln , und  es  kann  demnach  eine 
chemische  Veränderung  das  Wesen  der  Nerventhätigkeit  ebenfalls 
nicht  sein;  denn  ein  chemischer  Process  kann  weder  durch  Willens- 
thätigkeit  im  Gehirn  hervorgebracht  werden,  noch  auch  hier  Em- 
pfindung, dort  Bewegung  der  Muskeln  hervorbringen.  — 


L 


Die  Thätigkeit  der  Nerven  ist  also  weder  ein  mechanischer 
noch  ein  chemischer  Act,  obschon  ihr  bildendes  Leben  auf  einem 
chemischen  Acte  beruht,  und  ihre  Thätigkeit  die  Organe  zu  me- 
chanischer und  chemischer  Wirksamkeit  erregen  kann.  — Nun 
finden  wir  aber  in  der  Aussenwelt  wirklich  Thätigkeiten , die  ihrem 
Wesen  nach  weder  mechanischer  noch  chemischer  Natur  sind, 
aber  doch  dergleichen  Wirkungen  zu  Stande  zu  bringen  vermögen, 
Thätigkeiten,  welche  nur  auf  einem  innerlichen  Zustand  der  Materie 
beruhen,  und,  in  den  benachbarten  Körper  gleichen  Zustand  hervor- 
rufend, sich  fortpflanzen  oder  weiter  verbreiten. 

Unter  diesen  dynamischenWirksamkeiten  zeichnet  sich  die  E 1 e c - 
tricität  durcii  ihre  Vielseitigkeit  aus,  indem  sie  sowohl  mecha- 
nische Wirkungen,  Erschütterung  und  Trennung  des  Zusammen- 
hanges verursacht,  als  auch  chemische  Veränderung,  Zer- 
setzung und  neue  Bildung  hervorruft,  auch  andere  Erscheinungen. 
Licht  Wärme  etc.  erzeugt.  Sie  entseht  bei  jeder  Mischungsver- 
änderung und  überall,  wo  Körper  von  ungleicher  Substanz  mit  ein- 
ander in  Berührung  kommen.  Sie  kann  folglich  auch  im  Organis- 
mus nicht  fehlen,  da  in  ihm  einerseits  überall  ungleichartige  Theile 
an  einander  gelagert  und  in  einander  gewebt  sind , andererseits 
ununterbrochen  Mischungsveränderungen  vor  sich  gehen. 

Die  Electricität , welche  in  manchen  Fällen  auch  am  mensch- 
lichen Körper  so  stark  hervortritt,  dass  z.  B.  beim  Kämmen  der 
Haare  Entladungen  erfolgen,  so  dass  man  ein  Knistern  hört  und 
im  Dunkeln  Funken  sieht,  ist  nun  mit  der  Nerventhätigkeit  vor- 
zugsweise verwandt;  denn  dieselbe  wirkt  nur  auf  solche  Organis- 
men, die  ein  Nervensystem  besitzen:  an  einem  Muskelnerven  an- 
gebracht, bewirkt  sie  Zuckungen  in  den  Muskeln,  an  jedem  Sinnes- 
i organe  erregt  sie  die  demselben  entsprechende  Empfindung , also, 
jenachdem  Stechen,  Geschmack , Geruch,  Licht,  Schall  etc.;  die 
Organe  endlich , durch  welche  einige  Thiere  z.  B.  Fische  ihren 
Feinden  Schläge  geben,  bestehen  aus  abwechselnden  Schichten  un- 
gleichartiger organischer  Substanz  mit  starken  Nerven , von  wel- 
chen die  electrische  Wirksamkeit  abhängt. 
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Hiernach  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  vom  Gehirn  und  den 
Nerven  ausgehende  Kraft  der  Electricität  sehr  ähnlich  ist,  obschon 
nicht  gesagt  werden  kann , dass  sie  wirklich  Electricität  und  nichts 
Anderes  als  diese  sei : denn  die  Electricität  kann  wohl  in  den  gelähmten 
oder  todten  Muskel  als  ein  starker  Reiz  momentane  Bewegung  her- 
vorbringen , nicht  aber  das  erloschene  Nervenleben  wirklich  er- 
setzen , dagegen  wird  die  Leitung  der  Nerven  durch  eine  Unter- 
bindung unterbrochen,  während  solches  bei  der  Electricität  nicht 
der  Fall  ist. 

Die  Thätigkeit  des  Nervensystems  ist  demnach  eine  demselben 
auschliesslich  eigene,  mit  keiner  Erscheinung  der  Aussenwelt 
identische  Wirksamkeit,  aber  in  ihrer  Aeusserungsweise  der  Eletf- 
tricität  analog.  Diese  wunderbare  Kraft  und  Wirksamkeit  der 
Nerven  beschreibt  Dr.  Burda  eh  in  seiner  Anthropologie  sehr 
schön,  indem  er  sagt : ,,  Das  Nervensystem  bildet  vermöge  seiner 
rein  innerlichen  Thätigkeit  einen  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Sy- 
stemen, und  tritt  dadurch  mit  ihnen  in  Wechselwirkung. 

Am  entschiedensten  steht  es  dem  Blutsysteme  gegenüber,  da 
das  Blut  der  in  steter  Zersetzung  begriffene  flüssige  Leib  ist, 
und  die  Bewegung,  so  wie  der  Wechsel  der  Stoffe,  kurz  das  ma- 
terielle Leben  in  ihm  die  grösste  Höhe  erreicht.  Herz  und  Gehirn 
schicken  ihre  Strahlungen  als  Repräsentanten  von  Leib  und  Seele 
aus,  die  überall  Leben  wecken  und  erhalten.  Vermöge  ihrer  Differenz 
erregen  beide  Systeme  einander  gegenseitig.  Indem  die  Thätigkeit 
des  einen  die  des  andern  hervorruft,  wird  diese  Differenz  verstärkt, 
und  da  beiderlei  Thätigkeiten  gleichwohl  aus  einander  gehalten 
werden,  dass  sie  nicht  verschmelzen,  oder  sich  ausgleichen  können, 
so  ensteht  zwischen  ihnen  eine  Spannung,  d.  h.  eine  Intensität  der  ent- 
gegengesetzten Kräfte  und  Geneigtheit  beider  zu  regerer  Thäigkeit. 

Auf  solche  Weise  geräth  das  Gehirn  durch  seinen  Conflict  mit 
dem  ihm  zugeführten  Blute  in  eine  Spannung,  wie  in  einer  Kleisti- 
schen  Flasche  an  der  innern  und  äussern  von  einander  isolirten 
Belegung  die  beiden  elektrischen  Polaritäten  zu  einem  höhern 
Grad  der  Intensität  sich  entwickeln. 
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Hat  nun  das  Gehirn  eine  Zeitlang  seine  Wirksamkeit  in  sich 
oder  auf  die  übrigen  Organe  ausgeübt,  so  ist  seine  Spannung  ver- 
mindert, und  es  bedarf  erst  einer  gewissen  Weile,  um  wieder  durch 
Blut  gleichsam  neu  geladen  zu  werden. 

Dies  ist  der  materielle  Hergang,  welcher  die  Thätigkeit  des 
Gehirns  und  der  Nerven  begleitet  und  doch  durch  keine  sichtbaren 
Veränderungen  sich  kund  giebt;  hierdurch  bewirkt  eine  angemessene 
Erregung  die  Erhaltung  des  bestehenden  und  den  Ersatz  der  ver- 
lorenen Kraft.  Hierdurch  wird  auch  der  Verkehr  des  Gehirns 
mit  anderen  Organen  vermittelt;  wenn  die  Seele  durch  Nerven 
auf  ein  Organ  wirkt,  z.  B.  aufs  Auge  bei  aufmerksamem  Sehen, 
90  strömt  auch  mehr  Blut  zu  diesem  Organe,  und  wenn  in  einem 
Theile  der  Blutandrang  vermehrt  ist,  so  wird  auch  seine  Empfind- 
lichkeit gesteigert,  erlischt  aber  das  Blutleben  in  einem  Organe, 
so  stirbt  auch  dessen  Nerv  ab;  denn  Eins  bedingt  das  Andere, 
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und  besteht  wieder  durch  dasselbe,  Eins  belebt  das  An- 
dere, und  wird  durch  dasselbe  belebt. 


in  die  Elementarfasern  spaltend,  ihre  isolirenden  Hüllen  ab,  so  dass 
ihre  Substanz  in  innigerer  Beziehung  zu  beiderlei  Organen  tritt,  um 
eine  Wechselwirkung  mit  denselben  einzugehen  und  einen  Impuls 
von  ihnen  aufzunehmen  oder  auf  sie  übertragen  zu  können. 

Als  solche  Verbindungsglieder  vermitteln  denn  die  Nerven 
einestheils  die  Empfindung,  bei  centripetaler  Richtung  des  Impulses, 


anderntheils  die  Bewegung , bei  centrifugaler  Richtung  des  Impul- 
ses. — Wird  ein  Nerv  in  seinem  Verlaufe  durchschnitten,  zusarn- 
mengedrtickt  oder  gelähmt,  so  verlieren  die  Theile,  in  welche  der- 
selbe sein  peripherisches  Ende  hat,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht 
noch  von  andern  Nerven  Zweige  erhalten,  ihre  lebendige  Beziehung 
zum  Centralorgane,  so  dass  sie  weder  durch  den  Willen  zu  Be- 
wegungen bestimmt  werden,  noch  auch  von  den  auf  sie  gemachten 
Eindrücken  eine  Empfindung  im  Gehirn  erregen  können. 

Hierbei  ist  bemerkenswert!) , dass  dieselben,  wo  der  Reiz  sie 


Die  Nerven  sind  zwischen  dem  Centralorgane  und  den  peri- 
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pherischen  Organen  ausgespannt , und  legen  an  beiden  Enden,  sich 


immer  auch  treffen  möge,  nur  an  ihren  peripherischenEnden  reagiren, 
denn  wie  die  Bewegung',  mag  die  Anregung  dazu  vom  Willen  aus- 
gehen oder  durch  unmittelbare  Reizung  der  Schnittfläche  eines 
durchschnittenen  Nervs  geschehen,  sich  nur  auf  die  Muskeln  be- 
schränkt, in  welchen  der  gereizte  Nerv  seine  Entschlingen  hat, 
nicht  aber  auf  solche  sich  erstreckt , durch  welche  er  hindurch  oder 
bei  welchen  er  vorbeigeht,  so  wird  auch  von  dem  Gehirn  jeder  ihm 
durch  den  empfindenden  Nerven  zugeführte  Reiz  so  aufgefasst, 
als  ob  er  au  dem  Organe  stattfinde,  in  welchem  der  Nerv  sich  peri- 
pherisch verbreitet. 

Daher  kommt  es,  dass  man  z.  B.  bei  einem  Stoss  an  den  Elln- 
bogen  ein  Kriebeln  in  den  Fingern  empfindet,  dass  Kranke  bei  Ent- 
zündung der  Htiftnerven  über  Schmerz  im  Kniee  klagen , dass  bei 
Durchschneidung  eines  Nervenstammes  der  Schmerz  von  dem  Ope- 
rirten  nicht  an  der  Durchschneidungsstelle,  sondern  in  den  Thei- 
len  empfunden  wird,  zu  welchen  sich  der  Nerv  begiebt,  ja 
dass  selbst  Personen,  denen  ein  Glied  abgelöst  worden  ist,  bei 
entzündlicher  Reizung,  Empfindungen  in  einem  Gliede  zu  haben 
glauben  , das  sie  gar  nicht  mehr  besitzen,  und  daher  über  Schmer- 
zen in  einem  Gliede  klagen,  das  vielleicht  gar  bereits  verwest  ist; 
woraus  wiederum  erhellt,  dass  in  den  Nerven  die  Primitiv-Fasern 
durch  zartes  Zellgewebe  gegen  einander  und  durch  eine  gemein- 
same sehnige  Scheide,  gegen  andere  organische  Theile  isolirt  sind, 
so  dass  die  Leitung  unter  Vermeidung  aller  seitlichen  Abweichung 
nur  in  der  Richtung  der  Faser  fortgehen  kann. 

Wenn  nun  die  Erfahrung  bestätigt,  dass  durchschnittene  Ner- 
ven wieder  zusammen  gewachsen,  ja,  dass  selbst  ganze  Theile,  z.  B. 
abgeschnittene  Fingerglieder  wieder  angeheilt  sind , und  sich  nach 
einiger  Zeit  die  Bewegung,  oder  auch  Bewegung  und  Empfindung 
in  denselben,  wieder  eingestellt  hat,  so  liegt  hierin  auch  ein  Beweis 
für  die  Regenerationskraft  der  Nerven;  sie  sind  Gebilde 
gleich  andern  organischen  Gebilden , welche  durch  Stockungen  in 
dem  Gesammtorganismus  ebenfalls  Beeinträchtigungen  erfahren, 
wie  sie  bei  erhöhter  Thätigkeit,  normaler  Ernährung  und  Anre- 
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gung  ihrer  Functionen  zu  erhöhter  Thätigkeit  veranlasst  werden. 

8ie  empfangen  ihre  Nahrung,  behufs  des  Ersatzes  verbrauchter 
Stoffe,  ebenfalls  aus  dem  Blute,  dieselben  hängen  daher  von  der 
Blutmischung  und  der  Blutzufuhr  ab,  und  vermögen  bei  Vorhanden- 
sein der  nöthigen  und  wesentlichen  Bedingungen,  nicht  nur  bei 
Schwächezuständen  wiederum  zu  erstarken  und  zu  neuem  Leben  zu 
erwachen,  sondern  auch  bei  Beeinträchtigung  und  Beschädigung 
ihrer  organischen  Masse  sich  zu  ergänzen  und  zu  erneuern. 

Die  Quelle  ihrer  eigentlichen  Thätigkeit  ist  und  bleibt  aber  das 
Gehirn,  denn  obschon  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Nerven 
aus  allen  Theilen  des  Körpers  das  Rückenmark  aufnimmt,  so  er- 
scheint dasselbe  doch  nur  als  Durchgangsorgan , welches  die  auf- 
genommenen Nerven  zum  Gehirn  führt,  in  dessen  Masse  dieselben 
übergehen. 

Bei  dem  Durchgänge  der  Nerven  in  das  Gehirn  findet  eine 
Kreuzung  statt,  so  dass  eine  Affection  des  Rückenmarkes  auf  der 
einen  Beite  die  hierdurch  entstehenden  Erscheinungen  auf  derselben 
Seite  zeigt,  während  eine  Affection  z.  B.  der  rechten  Gehirn-  (Kopf-) 
Seite,  sich  in  den  entsprechenden  Nerven  der  linken  Seite  , und  so 
umgekehrt  zu  erkennen  giebt. 

Jedes  Organ,  welches  Blutgefässe  in  seine  Substanz  aufnimmt, 
hat  auch  peripherische  Nervenenden.  Da  nun  die  Muskeln, 
einestheils  den  grössten  Theil  der  Leibessubstanz  ausmachen 
und  anderntheils  die  grösste  Fläche  für  die  Blutgefässe  bieten, 
so  lässt  sich  auch  hieraus  auf  den  grossen  Nervenreichthum 
der  Muskeln  schliessen.  Durchschneidet  man  den  zu  einem  Muskel 
gehörigen  motorischen  Nerven,  so  geht  in  demselben  das  demsel- 
ben zustehende  Vermögen,  sich  zusammenzuziehen,  sich  zu  ver- 
kürzen, und  mit  ihm  die  willkürliche  Bewegung,  augenblicklich  ver- 
loren. Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Muskeln  den  Impuls  zu 
ihrer  Thätigkeit  von  den  Nerven  erhalten,  dass  die  Nerven  die 
Muskeln  beleben,  und  dieselben,  den  vom  Gehirn  ausgehenden 
Reiz,  in  Folge  dessen  nur  der  Muskel  sich  zusammen  zu  ziehen  ver- 
mag, von  jenem  auf  diesem  übertragen.  Alles  was  daher  die  Thä- 
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System  bemerkbar  machen. 

Abnahme  oder  Verlust  der  Leitungsfähigkeit  und  Erregung 
der  motorischen  Nerven  erzeugt  daher  Schwäche  oder  gänzliches 
Erlöschen  der  Muskelcontractionen , mithin  Aufhören  der  willkür- 
lichen Bewegungen.  Erstere,  die  Abnahme  und  eintretende  Schwäche, 
bezeichnet  man  wohl  auch  mit  dem  Namen  Paresis,  während 
man  das  gänzliche  Schwinden  der  Nerventhätigkeit  und  den  damit 
verbundenen  Verlust  der  Muskelcontractionen  als  vollkommene 
Lähmung,  Paralysis,  bezeichnet. 

Die  Lähmungen  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  der  durch 
Desorganisation  des  Muskel-  und  fibrösen  Gewebes  bedingten  Stö- 
rungen im  Beweguugsapparat,  denn  während  jene,  unter  dem  Namen 
der  orthopädischen  Gebrechen  bekannten  Abnormitäten  ihren 
Ausgangspunkt  mehr  in  den  Muskel-  und  Sehnengeweben  finden,  sind 
die  Lähmungen  Folgen  eingetretener  Störungen  in  den  motori- 
schen Nerven  und  deren  Scheiden. 

• Dadurch,  dass  der  oder  die  gelähmten  Muskeln  zu  agiren  auf- 
hören, erhalten  die  Antagonisten  oder  die  gesunde  Seite  das  Über- 
gewicht, und  es  enstehen  Entstellungen  und  Contracturen.  In  den 
gelähmten  Muskeln  hat  der  Kranke  zunächst  das  Gefühl  von  Erstar- 
rung und  Schwere,  welche  endlich  auch  in  Empfindungslosigkeit 
übergeht.  Hierzu  gesellt  sich  das  Schwinden  der  Muskelsubstanz 
und  der  fibrösen  Gebilde,  Volumenverminderung  der  gelähmten 
Theile  und  in  Folge  dessen  Veränderung  der  Gewebe  und  selbst  der 
Knochen,  woraus  die  innigeVerbindung  der  mortischen  Nerven  mit 
den  sen  sib  len  und  organi  s dien  Nerven  zu  ersehen  ist.  Wie  man  im 
Nervensystem  einen  centralen  und  einen  peripherischen  Theil  un- 
terscheidet, so  unterscheidet  man  auch  peripherische  und  cen- 
trale Lähmungen.  Jene  befallen  nur  diejenigen  Aeste,  die  gerade 
von  dem  lähmendem  Anlasse  getroffen  werden.  Sie  sind  daher 
stets  partiell,  immer  nur  auf  einzelne  Nervenzweige,  daher  nur  auf 
einzelne  Körpertheile  beschränkt,  und  es  fehlen  denselben  alle 
Symptome,  die  auf  ein  Leiden  des  Gehirns  oder  Rückenmarks 


tigkeit  der  Nerven  beschränkt , wird  sich  auch  sofort  im  Muskel- 
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hindeuten  könnten,  während  diese  von  dem  Centralorgane,  entwe- 
der vom  Gehirn  oder  Rückenmarke  ausgehen. 

Die  vom  Rückenmark  ausgehenden  Lähmungen,  wohl  auch 
spinale  Lähmungen  benannt,  erscheinen  gewöhnlich  succesiv,  und 
ergreifen  meistentheils  zunächst  die  untern  Extremitäten  und  Be- 
ckenorgane. Sie  nehmen  stets  einen  aufsteigenden  Gang,  so  wie 
sich  die  eintretende  Besserung  auch  von  oben  nach  unten  äusaert. 
Mit  diesen  Lähmungen  tritt  meistentheils  eine  Abnahme  der  Ein- 
drücke auf  die  sensiblen  Nerven  der  Haut  und  Muskeln  ein.  — Die 
Empfindung  ist  nicht  allein  stumpf,  sondern  auch  verzögert.  Die 
Temperatur  ist  gesunken,  die  Haut  wird  trocken  und  schuppig,  und 
nicht  selten  werden  die  gelähmten  Theile  atrophisch.  Häufig  wer- 
den diese  Lähmungen  erkannt  an  der  Schmerzhaftigkeit  einzelner 
oder  mehrerer  Rückenwirbel  bei  Druck  auf  dieselben. 

Die  vom  Gehirn  ausgehenden  Lähmungen,  auch  als  cerebrale 
Lähmungen  bezeichnet , befallen  meistentheils  die  obern  Extremi- 
täten , oder  äussern  sich , dafern  die  untern  gleichzeitig  mit  davon 
befallen  sind,  in  särkerem  Grade  in  diesen,  sowie  auch  die  Besse- 
rung zunächst  in  den  Beinen  auftritt.  Die  Unempfindlichkeit  ist 
hier  nicht  so  bedeutend  als  bei  der  spinalen  Lähmung,  und  es  kehrt 
daher  bei  Wiederherstellung  das  Gefühl  eher  zurück,  als  die  Be- 
wegung. — Sie  sind  zu  erkennen  an  dem  gleichzeitigen  Ergriffen- 
sein  der  Kopfnerven,  so  dass  sich  häufig  die  Nerven  des  Gesichts 
und  der  Zunge  betheiligen,  sowie  auch  solche  Kranke  neben  einer 
lallenden  Sprache , sich  theilnahmlos , vergesslich  und  indolent  zei- 
gen, während  bei  den  spinalen  Lähmungen  die  Thätigkeiten  des 
Gehirns  ungeschwächt  bleiben.  Als  dritte,  von  dem  Centralorgane, 
und  insbesondere  vom  Gehirn  ausgehende  Art  der  Lähmungen 
könnte  man  auch  die  apoplecti  sehe  bezeichnen. 

Diese  findet  ihre  Entstehungsursache  im  Austritt  von  Blut 
im  Gehirn,  wodurch  die  normale  Nerventhätigkeit  ebenfalls  beein- 
trächtigt werden  muss,  und  ist  unter  der  Bezeichnung  eines 
Schlaganfalles  oder  Gehirnschlages  hinlänglich  bekannt. 
Sie  äusert  sich  zum  grössten  Theil  halbseitig,  d.  h.  es  wird  durch 
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sie  immer  nur  entweder  die  rechte  oder  linke  Seite  beeinträchtigt. 
Sie  erscheint  plötzlich,  und  tritt  je  nach  dem  Umfange  und  Grösse 
des  Blutaustrittes,  wohl  auch  mit  gänzlicher  Bewusstlosigkeit,  Läh- 
mung der  Sprache,  Verzerrung  der  Gesichtsziige  etc.  auf.  Wird 
das  Blut  im  Gehirn  resorbirt,  so  mässigen  sich  die  eintretenden 
Symptome  oder  schwinden  wohl  ganz,  geschieht  dies  nicht,  so  blei- 
ben die  Nerven  des  Gehirns  fortgesetzt  beeinträchtigt,  und  hiermit 
die  Lähmungserscheinungen  constant. 

Fragen  wir  nach  den  wesentlichsten  Bedingunge n und  U r - 
Sachen,  welche  Lähmungen,  denen  jedes  Lebensalter  und  jedes 
Geschlecht  ausgesetzt  ist,  herbeizurufen  vermögen , so  wird  hier 
Alles  anzuführen  sein,  was  eben  die  freie  und  ungebundene  Tbä- 
tigkeit  der  Nerven  hindert,  gleichviel  ob  von  aussen  kommend, 
und  mechanisch  einwirkend , oder  von  innen,  in  den  Nerven 
selbst,  durch  Ernährungsstörungen,  Erschöpfungen  etc.  sich  ent 
wickelnd  und  dynamisch  auftretend. 

In  erster  Reihe  haben  wir  daher  zu  erwähnen:  Compressio- 
uen  und  äussere  Verletzungen.  Beide  geben  insbesondere  zu 
peripherischen  Lähmun gen  Veranlassung,  und  es  ist  nicht  sel- 
ten der  Fall  gewesen,  dass  z.  B.  durch  den  Druck  des  Kopfes  auf  die 
Nervendes  Oberarmes  während  de's  Schlafes,  hartnäckige  Lähmungen 
des  Vorderarmes  und  der  Hand  erzeugt  worden  sind,  so  wie  Schnitt- 
wunden, pralle  Stösse  auf  einzelne  Theile,  durch  Verletzungen 
eines  Nervs,  die  betreffenden  Theile  unbrauchbar  gemacht  haben. 

Als  weitere  Ursache  ist  Blutandrang  nach  den  Central- 
organen  zu  bezeichnen.  Hierdurch  werden  die  Nerven  ebenfalls 
in  ihrer  freien  Thätigkeit  behindert,  und  es  wird  daher  insbesondere 
dieser  Umstand  Veranlassung  zu  centralen  Lähmungen  abgeben. 
Die  zarten  Blutgefässe  des  Gehirns  vermögen  nicht  dem  Blutan- 
drange zu  widerstehen,  sie  erweitern  sich,  und  bedingen  dadurch 
manchfache  Behinderung  der  Nerventhätigkeit,  oder  sie  bersten, 


und  es  wird  durch  den  Austritt  des  Blutes,  wie  es  bei  den  apoplec- 
tischen  Lähmungen  der  Fall  ist,  die  freie  Thätigkeit  der  hievon  be- 
troffenen Nerven  mechanisch  beeinträchtigt. 
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Ebenso  geben  auch  rheumathische  Prozesse  durch  Unter- 
drückung der  Hautthätigkeit  zu  Lähmungen  manchfacher  Art  An- 
lass, und  es  sind  daher  gewiss  auch  unterdrückte  Fuss- 
schweisse  als  eine  wichtige  Quelle  der  Lähmungen  zu  bezeichnen. 

Sodann  sind  es  schwere  Krankheiten,  wie  Typhus, 
Scharlach,  Masern  etc.,  G emiiths affecte,  Schreck,  Sorge,  Kum- 
mer etc.,  ausschweifende  Lebensweise,  oder  übermässige 
geistige  und  körperliche  Arbeiten,  welche  sämmtlich  eine 
Erschöpfung  des  Ner  venprincips  herbeizuführen  vermögen, 
und  so  zu  Lähmungen  disponiren,  sowie  zuletzt  auch  beeinträch- 
tigte Blutzufuhr,  und  daher  stammende,  sowie  durch  schlechte 
Blutbildung  und  Blutmischung  bedingte  mangelhafte  und  un- 
taugliche Ernährung  Veranlassung  zu  Lähmungserscheinun- 
gen werden  kann. 

Nachdem  wir  uns  in  Kürze  mit  den  Nerven,  ihren  Functio- 
nen, ihrer  Wirklings  weise,  den  Ursachen  eintretender  Stö- 
rungen in  ihrer  Thätigkeit  etc.  bekannt  gemacht  haben  und  wissen, 
in  welch’  innigem  Zusammenhänge  dieselben  mit  den  übrigen  Or- 
ganen unseres  Körpers  stehen,  gleichzeitig  auch  gesehen  haben, 
dass  das  eigentliche  in  demselben  wirksame  Princip,  eine,  obschon 
nicht  ganz  erklärbare,  doch  dem  Zusammenwirken  sämmtlicher  Or- 
gane entspringende  Kraft  sei,  welche  dem  Gehirn  entkeimend  die 
Seele  mit  der  Aussenwelt  verbindet,  dabei  aber  selbst  an  ihre  Lei- 
ter, die  Nervenfäden,  gebunden  ist,  sehen  wir  uns  nun  nach  dem 
Mittel  um,  welches  etwaige  Störungen  im  Nervensystem  zu  be- 
seitigen vermag. 

Schon  daraus,  dass  das  Nervenleben  den  Organen  selbst  ent- 
keimt, dass  die  Nervenkraft  ausserhalb  des  lebenden  Organismus 
nirgends  aufzufinden  ist,  erhellt,  dass  das  Mittel  zur  Beseitigung 
von  Schwächezuständen  und  Abnormitäten  des  Nervensystems  nicht 
ausserhalb,  sondern  innerhalb  unseres  Organismus  zu  suchen  ist,  — 
und  in  der  That,  betrachten  wir  den  Säugling,  so  linden  wir,  dass 
die  Nervenkraft  sich  aus  sich  selbst  entwickelt. 

Wird  das  Kind  nicht  wiederholt  zur  Anregung  der  in  ihm 


schlummernden  Nervenkraft  veranlasst,  so  bleibt  dasselbe  nach  der 
einen  Richtung*,  nach  der  geistigen  Seite  hin,  nicht  nur  dumm  und 
unverständig,  sondern  es  bleibt  auch  bezüglich  seiner  willkürlichen 
Bewegungen  plump  und  ungeschickt,  es  erscheint  denen  gegenüber, 
die  durch  wiederholte  Anregung  und  Bethätigung  ihrer  Nerven  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  bereits  vorhandene  Fond  der  Nerven- 
kraft immer  benutzt  und  vervollkommnet  wird,  gleichsam  als  kör- 
perlich und  geistig  gelähmt. 

Betrachten  wir  dagegen  den  Virtuosen,  so  finden  wir,  dass 
dem  entgegengesetzt  aber  auch  die  Nerven  einen  eminenten  Grad  von 
Ausbildungsfähigkeit  besitzen,  denn  die  tausend  und  abertausend 
Bewegungen , die  z.  B.  ein  ^fertiger  Clavierspieler  auf  den  Tasten 
seines  Instrumentes  ausführt,  sind  nichts  anders,  als  der  Zahl  wie 
der  Geschwindigkeit  nach  kaum  zu  fassende  Nebenwirkungen, 
deren  jede  einzelne  nicht  nur  vom  Gehirn  ausgeht,  sondern  auch 
als  Empfindung  wiederum  zum  Gehirn  zurückkehrt.  Man  bezeich- 
net diese  Ausbildung  der  Nerventhätigkeit  mit  dem  Namen  der 
l’ebung. 

Wenn  nun  aber  die  Thätigkeit  .der  motorischen  oder  Bewe- 
gungsnerven zwar  unter  unserem  Willen  steht,  wir  aber  dennoch 
bei  all  unserm  festen  und  bestimmten  Willen  nicht  vermögen,  die 
fertigen  Läufer  eines  Claviervirtuosen,  die  schnellen  Bewegungen 
einer  Tänzerinn,  die  geschickten  Manipulationen  eines  Taschen- 
spielers etc.  nachzumachen,  so  ist  hieraus  zu  ersehen,  dass  der 
Wille  und  die  von  Haus  aus -in  den  Körper  gelegte  Nervenkraft 
nicht  allein  es  ist,  welche  jene  oft  an’s  Wunderbare  grenzende,  durch 
die  Nervenkraft  erzeugte  Muskelwyrkungen  zu  wege  bringt,  sondern 
dass  nur  die  wiederholte  Anregung  und  Bethätigung  der  Ner- 
ven dieselben  zur  Ausübung  der  ihnen  zustehenden  Functionen  in 
erhöhtem  Grade  fähig  macht. 

Personen,  welche  die  wiederholte  Anregung  der  Nerven  nach 
einer  solchen  Richtung  unterdessen,  erscheinen  daher  jenen  Virtuosen 
gegenüber  gleichsam  als  gelähmt,  tölpisch,  als  solche,  die  wohl 
möchten,  aber  nicht  können,  und  sie  vermögen  durch  nichts  An- 


deres,  und  böten  sie  alle  Schätze  der  Welt  auf,  sich  auf  eine  solche 
Stufe  der  Nervenausbildung,  die  man  als  Fertigkeit,  Geschick- 
lichkeit bezeichnet,  zu  versetzen,  als  eben  nur  durch  die  wieder 
holte  und  fortgesetzte  Anregung  der  Nerven  nach  dieser  Richtung, 
durch  Uebung. 

Wie  nun  aber  die  Nervenkraft  einerseits  bei  vernachlässigter 
Anregung,  im  Organismus  gleichsam  schlummern  bleibt,  andrerseits 
aber  bei  wiederholter  Anregung,  eine  an’s  Wunderbare  grenzende 
Ausbildungsfähigkeit  besitzt,  so  sinkt  das  Nervenleben  auch,  selbst 
in  den  Fällen,  in  denen  es  nicht  nur  geweckt  wurde,  sondern  auch 
bereits  eine  gewisse  Höhe  der  Ausbildung  erlangt  hatte,  bei  ver- 
nachlässigter Anregung  und  Uebung  wiederum  herab. 

Wir  erinnern  hier  nur  an  das  sogenannte  „Verlernen“,  sei 
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es  in  geistiger  oder  leiblicher  Beziehung!  üeben  wir  nicht  fort- 
gesetzt die  Denkkraft  und  das  Gedächtniss vermögen,  so  nehmen 
beide  ab;  ebenso  ist  es  aber  auch  mit  dem  Einflüsse  der  Nerven 
nicht  nur  auf  die  Sinne,  sondern  auch  auf  die  willkürlichen  Mus- 
keln der  Fall.  Bringen  wir  einzelne  Muskeln  oder  Muskelgruppen 
wenig  oder  gar  nicht  in  Thätigkeit,  so  sinkt  das  Nervenleben  in 
denselben,  und  war  dasselbe  vorher  auch  noch  so  sehr  angefacht, 
wiederum  herab.  Es  wird  uns  schwer,  die  früheren  Bewegungen 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  und  gleicher  Kraft  auszuführen,  und 
obschon  von  einem  wirklichen  Krankheitszustande  nicht  die  Rede 
sein  kann,  so  erscheinen  wir  uns  doch,  der  früheren  Geschicklich- 
keit gegenüber,  als  gelähmt  und  linkisch. 

Sehr  häufig  kommt  es  daher  vor,  dass  z.  B.  nach  Arm-  und 
Beinbrüchen,  deren  Verheilung  ^ein  ruhiges  Verhalten  des  bezüg- 
lichen Gliedes  in  einer  gewissen  Lage  für  längere  Zeit  nothwendig 
machte,  wirkliche  Lähmungserscheinungen  eintreten,  und  nicht 
etwa  nur,  weil,  sei  es  durch  den  Bruch  selbst  oder  durch  den  an- 
gelegten Verband,  die  Blutcirculation  beeinträchtigt  wurde,  son- 
dern hauptsächlich  weil  die  Nerventhätigkeit  in  demselben  nicht 
angefacht  wurde. 

Die  Nerven  haben  gleichsam  die  ihnen  hier  zustehenden  Func- 
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tionen  verlernt,  die  einfachsten  Bewegungen  werden  trotz  des  feste- 
sten Willens  einem  solchen  Menschen  schwer,  die  ersten  Bewegun- 
gen fallen  plump  und  ungeschickt  aus,  und  kein  Mittel  vermag  die 
geschwundene  Nervenkraft  wieder  zu  heben,  und  die  Thätigkeit  der 
Muskeln  in  der  früheren  exacten  Weise  wiederum  unserm  Willen 
unterthänig  zu  machen,  als  wiederholte  Anregung  der  Ne r- 
v euthätigkei t,  welche  eben  in  Verbindung  mit  der  Muskelcon- 
traetion  als  Bewegung  in  die  Erscheinung  tritt  und  als  Uebung 
bezeichnet  wird. 

Dass  es  so  ist,  dass  nur  die  wiederholte  Anregung  der  Ner- 
venkraft dieselbe  zu  heben  und  zu  steigern  vermag,  und  alle  andern 
Mittel,  die  nicht  in  dieser  selbst  ihren  Ausgangspunkt  finden,  null 
und  nichtig  sind,  zeigt  sich  z. B.  recht  deutlich  nach  Schlaganfällen 
oder  sogenannten  halbseitigen  Lähmungen.  — Dem  Patienten,  in 

dessen  einer  Seite  das  Nervenleben  gleichsam  erloschen  ist,  wird  es 
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schwer,  ja  von  vorn  herein  unmöglich  z.  B.  den  linken  Arm  und  das 
linke  Bein  zu  bewegen. 

An  den  obern  Extremitäten  hilft  derselbe  sich  jedoch  dadurch, 
dass  er  den  rechten  Arm  vorwaltend  in  Thätigkeit  setzt’,  und  so 
fällt  hier  die  Lähmung  des  linken  Armes  nicht  so  sehr  in’s  Gewicht. 
Das  Gehen  muss  jedoch  auf  beiden  Beinen  geschehen.  — Um  dies 
zu  vermögen,  und  sich  wenigstens  von  einem  Orte  zum  andern  be- 
wegen zu  können,  ist  er  gezwungen,  das  Gehen  wenigstens  zu  ver- 
suchen. 

Es  gelingt  mehr  und  mehr;  mit  jedem  Versuch  vermehrt  sich  der 
Fond  der  vorhandenen  Nervenkraft,  und  so  bringt  er  es,  durch  die 
der  Nothwendigkeit  entsprungenen  Uebung,  endlich  so  weit,  wieder 
gehen  zu  können,  während  der  linke  Arm,  den  zu  bethätigen  die  Ver- 
hältnisse nicht  so  unbedingt  erheischten,  nicht  nur  gelähmt  bleibt,  son- 
dern wie  wir  uns  ja  so  oft  an  solchen  Personen  überzeugen  können, 
alles  Leben  mehr  und  mehr  versiegt  und  Contracturen  etc.  trotz  ver- 
schiedener Mittel,  wie  Bäder  und  Einreibungen,  sich  einstellen. 

Aus  Gesagtem  ist  nun  zu  entnehmen,  dass  in  allen  Fällen,  in 
denen  ein  Herabsinken  oder  Erlöschen  der  Nerventhätigkeit  ein- 
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tritt,  dieselbe  nicht  durch  ausserhalb  des  Nervenlebens  liegende 
Mittel  zu  wecken  und  zu  heben  ist,  sondern  dass  nur  wiederholte 
Anregung  der  Nervenkraft  durch  Nerventhätigkeit  das 
Nervenleben  wirklich  zu  beleben  und  zu  steigern  vermag. 

Wenn  nun  aber  die  Bethätigung  der  motoris'chen  Nerven 
eben  durch  Bewegungen,  d.  i.  durch  Ausübung  der  ihnen  zustehen- 
den Functionen,  erfolgen  kann,  so  liegt  es  nahe,  dass  bei  denjenigen 
Krankheitszuständen,  welche  man  im  gewöhnlichen  Leben  mit  dem 
Namen  der  Nerven- Lähm ungen  bezeichnet,  kein  Mittel  so  tief 
einzuwirken  vermag,  als  die  Gymnastik,  d.  i.  die  methodische  Be- 
thätigung des  Bewegungsapparates,  und  keine  Heilmethode  hier  so 
an  ihrem  Platze  ist , als  die  B e w e g ungsheilmethode  — die 
Heilgymnastik,  — welche  die  in  Ausführung  zu  bringenden  Be- 
wegungen immer  dem  Einzelfall  genau  anpassen  wird  und  anzu- 
passen vermag. 

Es  ist  daher  zu  verwundern,  dass  dieser  Umstand  so  lange 
übersehen  werden  konnte , dass  man  noch  heute  bei  Lähmungszu- 
ständen zu  Mitteln  greift,  die,  im  Grunde  genommen,  die 
eigentliche  Nervenkraft,  welche  allein  das  Wollen  in  das  Voll- 
bringen zu  verwandeln  vermag,  das  unsichtbare  Band,  welches 
gleichsam  die  Brücke  zwischen  dem  unsichtbaren  Willen  und  der 
sichtbaren  Bewegung  bildet,  ganz  unberücksichtigt  lassen,  und  es 
möge  hier  nachgewiesen  werden,  in  wiefern  gerade  die  Heilgymnastik 
bei  Lähmungen  nicht  nur  wirksam  einzugreifen  vermag,  sondern 
auch  jedem  andern  Mittel  vorzuziehen  sein  dürfte. 

Wie  aus  den  vorstehenden  allgemeinen  Erörterungen  insbeson- 
dere S.  23  u.  ff.,  wo  über  die  Mittel,  deren  sich  die  Heilgymnastik 
bedient,  abgehandelt  wird,  zu  ersehen  ist,  bedient  sich  die  Heil- 
gymnastik zur  Hebung  von  krankhaften  Zuständen  verschiedener 
Bewegungsformen,  und  zwar  je  nach  dem  vorliegenden  Falle  entwe- 
der der  willkürlichen  oder  unwillkürlichen. 

Wurden  nun  zwar  von  jeher  bei  Lähmungszuständen  Bewegun- 
gen des  betroffenen  Gliedes  angelegentlichst  empfohlen,  so  konnte 
dies  doch  nur  in  solchen  Fällen  geschehen,  in  denen  die  Lähmung 


noch  nicht  vollständig-  war  und  der  Patient  das  Glied  eben  noch 
zu  bewegen  vermochte.  — Mit  der  weitern  Ausbildung  der  Heil- 
gymnastik vermag  man  jedoch  selbst  in  solchen  Fällen,  in  denen  die 
Nervenkraft  und  mit  ihr  das  ContractionsvermÖgen  der  Muskeln  er- 
loschen ist  und  selbständige  Bewegungen  von  Seiten  des  Patienten 
nicht  mehr  möglich  sind,  Bewegungen  in  und  an  gelähmten  Theilen 
zu  ermöglichen.  Dies  geschieht  entweder  durch  eine  zweite  Per- 
son, den  G e h ii  1 f e n,  oder  mittels  des  electrischen  Stromes. 

Obschon  von  jeher  es  nahe  lag,  dass  man  in  solchen  Fällen, 
in  denen  der  Patient  das  gelähmte  Glied  nicht  mehr  zu  bewegen  ver- 
mochte, dasselbe,  zum  Zwecke  das  erstorbene  Leben  wiederum  in 
demselben  anzufachen , von  einer  zweiten  Person  bewegen  liess,  so 
war  es  doch  der  neuern  Heilgymnastik  Vorbehalten,  diese  Bewe- 
gungen, welche  man  auch  als  passive  Bewegungen  bezeichnet, 
zur  Ausbildung  und  Anwendung  zu  bringen. 

Hierher  gehören  ausser  verschiedenen  Manipulationen,  wie 
Häcklingen,  S chlagungen,  Knetungen,  Streichungen  des  ge- 
lähmten Gliedes,  insbesondere  Beugungen  und  Streckungen, 
Rollungen  und  Erschütterungen  desselben.  Finden  nun 
zwar  bei  all  diesen  Bewegungen  keine  Muskelcontractionen  statt, 
so  wird  doch  durch  dieselben  das  Blut  nach  den  gelähmten  Theilen 
gezogen,  hierdurch  die  Ernährung  begünstigt,  und  so  zunächst  das 
Schwinden  der  Muskelsubstanz  und  die  Bildung  von  Contracturen 
verhindert,  im  Weitern  aber  auch  einestheils  durch  den  Blutstrom, 
anderntheils  durch  den  hierdurch  bedingten  Reiz  und  die  hierdurch 
bewirkte  Ernährung  der  Nerven  das  Nervenleben  wiederum  an- 
gefächt. 

Lässt  man  nun  dabei  gleichzeitig  den  electro-magnetischen 
Strom  in  der  Weise  auf  die  gelähmten  Theile  einwirken,  dass  der- 
selbe die  betreffenden  Muskeln  in  Contraction  versetzt,  und  giebt 
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man  dem  Patienten  dabei  auf,  sowohl  bei  den  passiven  Bewegun- 
gen, als  während  der  durch  den  electrischen  Strom  bewirkten  Mus- 
kelcontraction  seinen  Willen  in  der  Weise  zu  bethätigen,  dass  der- 
selbe so  viel  als  nur  immer  möglich  sich  bemüht,  nicht  nur  seine 
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Aufmerksamkeit  auf  die  gleichsam  künstlich  an  ihm  vorgenommenen 
Bewegungen  zu  lenken,  sondern  sich  auch  bestrebt,  diese  Bewegun- 
gen einestheils  mit  ausführen  zu  helfen,  anderntheils  solche  nicht  zu- 
zulassen,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass,  bei  Ausdauer  und  voraus- 
gesetzt, dass  nicht  bereits  organische  Veränderungen  vorliegen,  das 
Nervenleben  sich  nach  und  nach  in  den  gelähmten  Theilen  wiederum 
entwickelt  und  der  Patient  selbstständig  seinen  Willen  auf  die  Mus- 
keln übertragen  lernt. 

Gelingt  dies,  so  geht  die  Besserung  bei  fortgesetzter  Hebung 
progressiv  weiter.  Die  passiven  Bewegungen  werden  nun  mit 
Unterstützungsbewegungen  vertauscht.  Das  sind  solche, 
bei  denen  entweder  der  Gehiilfe  dem  Patienten  die  Bewegungen 
ausführen  hilft  oder  bei  deren  Ausführung  ein  schwacher  electrischer 
Strom  den  Patienten  unterstützt.  Die  Bewegungen  werden  immer 
selbständige,  bis  endlich  der  Patient  wiederum  nach  Belieben  selbst- 
ständige, a c t i v e Bewegungen  auszuführen  vermag. 

Mit  der  Wiederkehr  der  willkürlichen  Bewegungen  stellt 
sich  aber  auch  gleichzeitig  das  Gefühl  und  die  normale  Ernährung 
ein , und  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  eine  radicale  und  wirkliche 
Heilung  zu  Stande  kommt. 

Hierzu  nur  einige  Beispiele: 

Marie  M. , ein  einjähriges  Mädchen  vom  Lande,  hatte  sich  durch  einen 
Fall  in  eine  Sense  eine  starke  Verwundung  am  obern  Theile  des  rechten  Unter- 
schenkels zugezogen.  — Obschon  die  Wunde  durch  eine  grosse  Narbe  verheilt 
war,  so  war  doch,  theils  wegen  des  andauernden  ruhigen  Verhaltens  während  der 
Heilung,  theils,  weil  bei  der  Verwundung  Nerven  durchschnitten  wurden,  eine 
nicht  unbedeutende  Lähmung  des  rechten  Unterschenkels  und  Fusses  zurück- 


geblieben. — Das  Mädchen  vermochte  den  Fuss  fast  gar  nicht  zu  bewegen, 
und  den  Unterschenkel  nur  unvollkommen  zu  strecken.  Dabei  ist  das  Gefühl 
unterhalb  der  Wunde  in  diesen  Theilen  geschwunden,  Fuss  und  Unterschenkel 
sind  atrophirt  und  kalt  anzufühlen,  so  dass  Patientin  nur  mühsam  und  hinkend 
sich  unter  Mithülfe  eines  Stockes  fortzubewegen  vermag.  Nachdem  das  Leiden 
bereits  l1/2  Jahr  unter  fortwährender  Verschlimmerung  bestanden,  wurde  uns 
gedachtes  Mädchen  zur  heilgymnastischen  Behandlung  übergeben,  und  es  ge- 
lang mittels  des  angegebenen  gymnastischen  Heilverfahrens,  nicht  nur  die  Blut- 
circulation  in  diesen  Theilen  anzuregen  und  so  die  Ernährung  des  Unterschen- 
kels und  Fusses  zu  verbessern,  sondern  auch  das  bereits  geschwundene  Nerven- 
leben  wieder  anzufachen  und  dem  Mädchen  den  vollständigen  Gebrauch  des 
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rechten  Beines  wieder  zu  verschaffen , so  dass  dasselbe  bereits  nach  8 Monatcn- 
einer  geheilt  und  ohne  jedwede  Spur  einer  Schwäche  unsere  Anstalt  ver- 
lassen konnte. 

Eugen  T.,  9 ,/2  Jahr  alt,  war  seit  seinem  dritten  Jahre,  in  Folge  eines  Fal- 
les  vom  Sopha,  von  einer  hartnäckigen  Lähmung  beider  Arme  und  Hände  be- 
fallen,  die  trotz  aller  angewandten  Mittel,  Bäder,  Einreibungen  etc.  nicht  wei- 
chen wollte.  — Auf  Anrathen  eines  Arztes  unserer  Anstalt  übergeben,  ergab  die 
Untersuchung:  Die  Muskeln  der  Schultern,  Arme,  Hände  und  Finger  atrophisch, 
am  auffälligsten  die  Fingerstreeker  der  rechten  Hand,  so  dass  der  Handrücken 
ausgeliölt  und  der  Hohlhand  ähnlich  erscheint.  Die  Finger  sind  krallenartig 
in  der  Beugstellung  contrahirt.  Die  Arme  vermag  der  Patient  zwar  hin  und  her 
zu  schleudern,  jedoch  nicht  nach  oben  zu  bewegen,  sowie  die  Unterarme  nicht 
selbstständig  gegen  die  Oberarme  gebeugt  werden  können.  Die  Hände  stehen  in 
Beugstellung,  wobei  beide  Daumen  sehr  unausgebildet  und  nach  hinten  ge- 
drückt erscheinen,  so  dass  der  sonst  gesunde  und  stämmige  Knabe  ein  Bild 
des  Mitleidens  ist. 

Da  d er  Knabe  die  in  Beugstellung  befindlichen  Finger  wohl  etwas  zu 
schliesseli,  bei  Weitem  aber  nicht  vollständig  zu.öffnen  vermag,  so  ist  es  dem- 
selben unmöglich,  sich  zu  waschen,  anzukleiden  oder  die  Arme  behufs  des  Essens 
zum  Munde  zu  führen,  kurz  er  musste  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  bedient 
werden.  Obsebon  wir  uns  nach  so  vielen  vergeblichen  Versuchen  wenig  Hoff- 
nung machen  konnten,  diese  schon  seit  beinahe  7 Jahren  bestandene  Lähmung 
durch  die  in  unserer  Anstalt  gebotenen  Heilmittel  zu  beseitigen  und  obschon 
verschiedene  Aerzte  irgend  welchen  Heilerfolg  geradezu  in  Zweifel  zogen,  so 
war  doch  die  in  der  oben  angegebenen  Weise  zur  Ausführung  gebrachte  gym- 
nastische Cur  von  dem  besten  Erfolge  begleitet. 

Schon  nach  einigen  Monaten  lernte  der  Patient  die  Arme  nach  allen  Rich- 
tungen hin  bewegen,  es  gelang  ihm  sich  zu  hängen,  zu  stützen  und  zu  schwin- 
gen. Die  Finger  vollständig  zu  öffnen  und  zu  schliessen  , sich  zu  waschen  und 
anzukleiden,  die  Speisen  zu  zerlegen  und  nach  dem  Mund  zu  führen , ja  selbst 
das  Schreiben  wurde  nach  und  nach  möglich,  so  dass  derselbe  nach  l1/?jährigor 
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Cur  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  unsere  Anstalt  verlassen  konnte. 

TI  err  L.,  Militär,  27  Jahr  alt,  wurde  im  Mai  1856  von  einem  Gehirnschlage 
getroffen  und  Anfang  October  desselben  Jahres  in  unsere  Anstalt  gebracht.  — 
Krankenbefund:  die  Lähmung  betrifft  die  ganze  rechte  Seite  und  die  Sprache. 
Patient  vermag  nicht  allein  zu  stehen,  noch  viel  weniger  zu  gehen  und  muss  ge- 
führt werden,  wobei  er  das  rechte  Bein  nur  nachschleppt  und  häufig  beim  Wei- 
terschreiten des  linken  Beines  auf  dem  rechtet}  einknickt.  Das  rechte  Bein 
vermag  weder  nach  vorn,  noch  nach  aussen,  noch  im  Knie  gehoben  zu  werden. 
Der  rechte  Oberarm  liegt  fest  an  den  Oberkörper  an,  der  Unterarm  ist  gegen 
diesen  im  spitzen  Winkel  gebogen  , die  krallenartig  gestaltete  Hand  wiederum 
nach  unten  gesunken.  — Die  Bewegung  des  Armes  istgar  nicht  möglich,  Willens- 
einfluss auf  Unterarm  und  Hand  ganz  geschwunden.  Im  Sitzen  vermag  Patient 
den  Oberkörper  nicht  aufrecht  zu  erhalten  und  sinkt  zusammen,  wesshalb  das 
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selbe  nur  in  mehr  liegender  Stellung  (angelehnt)  geschehen  kann.  Das  rechte 
Bein  im  Sitzen  stets  von  sich  gestreckt,  da  dasselbe  vom  Patienten  nicht  ge- 
beugt werden  kann.  Die  Sprache  erstreckt  sich  nur  auf  einzelne  Laute,  häutig 
Schwindelanfälle,  Patient  muss  an-  und  ausgezogen  werden. 

% 

Mittels  Heilgymnastik,  welche  sich  natürlicherweise  hier  auch  auf  die 
Sprachorgane  beziehen  musste,  Anwendung  des  Electro-Magnetismus  und 
Bäder  etc.  änderte  sich  der  Zustand  wesentlich,  wie  folgende  Notizen,  theil- 
weise  von  mir,  theilweise  vom  Arzte  in  das  Krankenjournal  eingetragen,  be- 
weisen mögen. 

Am  2.Novbr.  1856.  Patient  vermag,  wenn  auch  das  rechte  Bein  noch  nach- 
schleppend, auf  ebener  Fläche  allein  und  ohne  Führer  zu  gehen,  den  rechten 
Oberarm  zu  heben,  mehrere  Laute  zu  Wörtern  zusammen  zu  setzen  und  im 
Sitzen  das  rechte  Bein  nach  innen  und  aussen  zu  rotiren,  sowie  etwas  seitwärts 
zu  schieben. 

Am  2.  Decbr.  Die  Muskelkraft  und  Behendigkeit  nimmt  namentlich  in 
den  Beinen  zu.  Wenn  sich  Patient  mit  der  linken  Hand  anhält,  vermag  derselbe 
das  rechte  Bein  nach  vorn  und  hintan,  ebenso  seitwärts  zu  bewegen,  das  Gehen 
bedeutend  besser,  nur  noch  efwas  mit  der  rechten  Fussspitze  am  Boden  schlei- 
fend. Patient  vermag  der  Unterarmbeugung  und  Streckung  Widerstand  ent- 
gegen zu  setzen,  bei  gebogenem  Unterarm  den  Arm  über  m Kopf  zu  heben. 
Sprache  besser. 

Am  2.  Januar  1857.  Selbstthätige  Unterarmbewegungen  eingetreten,  das 
rechte  Bein  kann  beim  Sitzen  im  Kniee  gebeugt  und  angezogen  werden , Patient  ver- 
mag längere  Zeit  unangelehnt  zu  sitzen.  Schwindelanfälle  im  verflossenen  Monate 
nicht  wiedergekehrt.  Patient  geht,  da  die  Witterung  es  erlaubt,  ohne  Führer 
spazieren. 

Am  2.  Februar.  Patient  vermag  freistehend  beide  Kniee  zu  beugen  und 
zu  strecken,  im  Gehen  Barrieren  von  J/4  Elle  zu  übersteigen,  die  für  gewöhnlich 
gebeugt  gehaltene  Handwurzel  kann,  wenn  der  Gymnast  dieselbe  streckt,  in 
solcher  Lage  gehalten  werden , Finger  passiv  viel  beweglicher.  Beim  Gehen 
nur  Knie-  und  Fussgelenk  noch  etwas  steif,  Sprache  ziemlich  gut,  nur  kann  Pa- 
tient nicht  allemal  die  nöthigen  Worte  sofort  finden. 

Am  2.  März.  Patient  kann  das  An-  und  Auskleiden,  bis  auf  s Knüpfen  des 
Halstuches  selbst  verrichten,  im  Sitzen  den  rechten  Fuss  beugen  und  strecken, 
ebenso  im  Stehen  den  Unterschenkel  nach  hinten  beugen,  die  rechte  Hand  beu- 
gen und  strecken,  auch  den  Daumen  etwas  bewegen. 

Am  2.  April.  Fortschritte  immer  besser.  Patient  vermag  die  Finger  zu 
beugen  und  etwas  festzuhalten  , obwohl  das  Strecken  derselben  und  das  Los- 
lassen von  einem  gefassten  Gegenstand,  wegen  noch  vorhandener  Lähmung  der 
Streckmuskeln,  noch  nicht  gelingen  will;  der  Arm  kann  längere  Zeit  gestreckt 
nach  oben  gehalten  werden,  kurze  Trottbewegungen  am  und  vom  Ort  möglich. 

Am  2.  Mai.  Herr  L.  vermag  die  Finger  zu  beugen  und  zu  strecken,  unter- 
nahm im  vorigen  Monat  oft  stundenweite  Spaziergänge,  tanzt  zuweilen  mit  dem 
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Gehülfeu  im  Cursaal,  und  hat  bereits  mit  Schreibübungen,  welche  allerdings 
höchst  linkisch  ausfallen,  begonnen. 

Am  2.  Juli.  Das  Leiden  hat  sich  soweit  gebessert,  dass  kein  Muskel  dem 
'Willenseinfluss  des  Kranken  mehr  entzogen  ist.  — Gestern  schrieb  Herr  L.  den 
ersten  Brief  mit  der  rechten  Hand,  — ziemlich  leserlich ! Uebriges  Befinden 
vortrefflich ! 

Am  2.  Oct.  Patient  giebt  mit  heute  die  gymnastische  Cur  auf  und  tritt  als 
Inspector  und  Expedient  der  Anstalt  wieder  ins  öffentliche  Leben  zurück,  nimmt 
jedoch  an  den  gymnastischen  Uebungen  fort  und  fort  noch  Theil.  Wie  wir 
später,  nach  seinem  Weggange  von  uns  erfahren,  hat  sich  derselbe  bereits  ver- 
heirathet,  treibt  ein  flottes  Geschäft  und  erfreut  sich  des  besten  Wohlseins. 

Wir  hoffen,  diese  drei  Fälle  werden  genügen , den  Leser  von 
den  durch  nichts  zu  ersetzenden  Einfluss  der  Heilgymnastik  bei 
Lähmungen  zu  überzeugen,  und  in  der  That,  stehen  der  Arznei- 
wissenschaft zwar  auch  Mittel  zu  Gebote,  welche  die  Ernährung 
befördern  und  die  Nerven  reizen,  vermögen  auch  stärkende  Quellen 
die  geschwächten  Tlieile  zu  stärken  und  zu  beleben,  nichts  vermag 
aber  den  eigentlichen  Lebensfaden  in  den  gelähmten  Theilen  wie- 
derum in  der  Weise  anzuknüpfen,  und  das  geschwundene  Nerven- 
leben in  der  Weise  anzufachen,  als  die  Heilgymnastik  mit  ihren 
verschiedenen  Bewegungsformen  und  ihren  ganz  speciellen,  dem 
Krankheitsfall  genau  angepassten  Heilübungen,  die  immer  das 
wirkliche  und  eigentliche  Nervenprincip  erregen  und  treffen , was 
keine  Quelle,  kein  Arzneistoff,  sei  derselbe  aus  dem  Thier-,  Pflan- 
zen- oder  Mineralreiche,  auch  nur  in  annähernder  Weise  zu  thun 
vermag. 

Möchte  doch  daher  kein  Gelähmter  die  Heilgymnastik 
ausser  Acht  lassen,  denn  diese  setzt  unbedingt  jedem  andern  Heil- 
verfahren die  Krone  auf.  Vielleicht  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fern, 
wo  in  allen  bedeutenderen  Bädern,  die  von  Gelähmten  besucht 
werden,  den  Badenden  gleichzeitig  Gelegenheit  zur  Heilgymnastik 
gegeben  wird,  bestimmt  würden  dann  die  zu  erreichenden  Erfolge 
in  viel  augenfälliger  Weise  sich  heraussteilen ; denn  wo  die  Uebung 
der  gelähmten  Tlieile  fehlt,  fehlt  das  Hauptgens  der  Heilung,  der 
eigentliche  Anknüpfungspunkt  zwischen  Seele  und  Körper.  Nur 


i 


72 


3- 


wo  Bewegung  ist,  da  ist  Leben,  folglich  kann  auch  nur  durch  Be- 
wegung eigentliches  und  wirkliches  Leben  erzeugt  werden. 


Wenn  sich  unsere  bisherigen  .Betrachtungen  bezüglich  der 
Heilgymnastik,  zunächst  nur  auf  peripherische  Lähmungen,  oder 
doch  nur  auf  solche  Lähmungserscheinungen  bezogen,  die  ihren  Aus- 
gangspunktin mechanischen  Ursachen  fanden,  so  bleibt  uns  noch  übrig 
unsere  Heilmittel  in  solchen  Lähmungszuständen , deren  Ursprung 
in  Erschöpfung  des  Nervenprincipes,  in  Blutandrang 
nach  den  Centralorganen  oder  in  beeinträchtigter  Blut- 
zufuhr und  dadurch  bedingten  mangelhaften  Ernährung  zu 
suchen  ist,  in  Betracht  zu  ziehen. 

Durch  Muskelthätigkeit  vermögen  wir  sämmtliche  Organe,  die 
Lunge,  das  Herz,  die  Verdauungsorgane,  das  Nervensystem  etc.  in 
erhöhte  Thätigkeit  zu  versetzen.  Erstreckt  sich  nun  aber  die  er- 
höhte Thätigkeit  zunächst  auf  die  Theile,  die  eben  durch  die  Mus- 
kelcontractionen  in  Bewegung  gesetzt  werden,  und  zwar,  wie  wir 
im  3.  und  4.  Buche*)  unserer  ,,h e ilgymna st i sehen  Hausbü- 
cher“ nachgewiesen  haben,  aus  dem  Grunde,  weil  das  Blut,  theils 
wegen  des  Verbrauchs,  theils  wegen  der  Pressung,  die  dasselbe 
durch  die  Zusammenziehung  der  Muskeln  erfährt,  stärker  nach  den 
bewegten  Tlieilen  strömt,  und  so  nicht  nur  die  Ernährung  in  diesen 
Theilen  begünstigt,  sondern  auch  durch  den  Reiz,  den  das  Blut  auf 
die  Nerven  ausübt,  das  Nervenleben  erregt  und  angefacht  wird; 
so  liegt  hierin  der  Beweis,  dass  bei  allen  Lähmungserscheinungen, 
die  ihren  Ausgangspunkt  in  beeinträchtigter  Blutzufuhr  und  dadurch 
bedingten  mangelhaften  Ernährung  finden,  das  Hauptmittel  zur 
Beseitigung  solcher  Zustände  in  Bewegung  der  hiervon  betroffenen 
Theile  zu  suchen  sein  wird. 


und  mehr  Blut  zu  diesen  Theilen  strömt,  so  wird  hierdurch  auch 
eine  Ableitung  des  Blutes  von  andern  Organen  die  nothwendige 

*)  Buch  IV  behandelt  die  Störungen  in  d e r Bl  u teir  cu  1 a tion  ; Buch 
III  die  Heilung  s e x u e 1 1 e r Sch  w ä c h e n und  Kranklieitszustande. 


Ist  es  nun  aber  ferner  erwiesen,  dass  durch  Bewegung  be- 
stimmter Theile  dieBlutcirculation  in  diesen  Theilen  angeregt  wird 





73 


Folge,  sein.  — Wir  vermögen  daher  durch  vorwaltende  Bethätigung 
der  Extremitäten  das  Blut  von  den  innern  Organen  ab  und  nach 
Aussen  zu  leiten. 


trat  Organen,  nach  dem  Gehirn  und  dem  Rückenmarke,  ebenfalls 
Ursache  zu  Lähmungserscheinungen,  die  sich  hauptsächlich  in  den 
Extremitäten  äussern,  werden  kann,  so  liegt  es  nahe,  zu  erkennen, 
dass  eben  Bethätigung  der  Extremitäten,  und  insbesondere  der  von 
der  Lähmung  befallenen , um  hier  gleichzeitig  durch  Uebung  auch 
die  geschwundene  Nervenkraft  anzuregen,  das  Hauptmittel  ist, 
um  die  Ursache  der  aufgetretenen  Lähmungserscheinungen  zu 
heben,  und  den  Blutandrang  nach  den  Centralorganen  durch  Ab- 
leitung nach  Aussen  zu  beseitigen. 

Denn  liegt  der  Grund  zur  Verschlimmerung  von  eingetretenen 
Lähmungen  meistentheils  darin,  dass  die  gelähmten  Theile  eben 
der  Lähmung  wegen  wenig  oder  gar  nicht  bewegt  werden  und  aus 
diesem  Grunde  sowohl  die  Blutcirculation , die  Ernährung,  wie  das 
Nervenprincip  nach  und  nach  erlischt,  so  muss  in  dem  angezogenen 
Falle  auch  die  Grundursache  , der  Blutandrang  nach  den  Central- 
organen, sich  vergrössern  und  um  so  gewichtiger  werden , als  eben 
das  Blut  immer  weniger  und  weniger  nach  aussen  gezogen  wird, 
und  nach  den  innern  und  edelsten  Theilen  dringen  muss. 


Lähmungserscheinungen,  trotz  aller  Mittel,  die  nicht  das  Princip 


gressiv  verschlimmern,  bis  endlich  alles  Leben  nach  und  nach  voll- 
kommen erlischt. 

Es  kommt  daher  auch  bei  den  Lähmungen,  die  ihren  Ausgangs- 
punkt in  beeinträchtigter  Blutzufuhr  oder  in  Blutandrang  nach 
den  Centralorganen  finden,  Alles  darauf  an,  die  gelähmten  Theile 
zum  Zwecke  der  Blut-Zuleitung  oder  Ableitung,  so  wie  zum  Zwecke 
der  Belebung  des  geschwächten  Nervenprincips,  zu  bewegen.  Welches 
Mittel  vermöchte  nun  aber  dies  in  so  specieller,  und  jedem  Einzel- 


Trifft  es  sich  nun  aber,  dass  Blutandrang  nach  den  Cen- 


Aus  diesem  Grunde  sehen  wir  daher  auch  bereits  aufgetretene 


der  Bethätigung  der  gelähmten  Theile  in  sich  schliessen,  sich  pro- 
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fall  so  genau  angepassten  Weise  zu  thun,  als  die  Heilgymnastik  mit 
ihren  specifischen  Bewegungsformen? 

In  der  That,  wer  hier  noch  behaupten  will,  die  Heilgymnastik 
sei  keine  der  Medicin  angehörige  Wissenschaft,  der  stellt  sich  selbst 
ein  Armuthszeugniss  ans,  denn  kein  Mittel  vermag  bei  Lähmungs- 
erscheinungen die  Bewegung  zu  ersetzen,  und  d.  i.  ja  eben  nichts 
Anderes,  als  die  Uebertragung  des  Willens  vom  Gehirn  auf  den 
Muskel,  nichts  Anderes  als  wiederholte  Anregung  und  dadurch  be- 
dingte Erweckung  und  Erstarkung  des  eigentlichen  Nervenprin- 
cips,  die  Bedingung  für  die  Blutcirculation  und  Ernährung. 

Wenn  nun  aber  von  den  Centralorganen  ausgehende  Lähmun- 
gen Schwächezustände  aus  den  oben  angeführten  Gründen,  und 
eben  desshalb  weil  das  Hauptmittel,  die  Bethätigung  der  gelähmten 
Theile,  von  vornherein  meistentheils  übersehen  wird,  in  wirkliche 
Paralisen  übergehen,  so  dass  zuletzt  alles  Leben  in  den  gelähmten 
Theilen  erlischt  und  der  Lebensfaden  zwischen  dem  Gehirn  und 
den  hiervon  betroffenen  Organen  gleichsam  abgeschnitten  scheint, 
so  verlassen  uns  jetzt  allerdings,  behufs  der  Heilung,  die  Be- 
wegungen des  gewöhnlichen  Lebens , nicht  aber  die  Bewegungen 
der  Heilgymnastik. 

Wir  erinnern  hier  nur  an  die  in  den  vorstehenden  allgemeinen 
Erörterungen  ausführlich  dargelegten  passiven  und  halbpassiven 
Bewegungen,  an  die  Unterstützungsbewegungen,  an  die  Bewegun- 
gen, die  eine  zweite  Person  ausführt,  während  der  Patient  dagegen 
anzustreben  sich  bemüht  etc.  Durch  all  diese  Bewegungen,  welche 
die  Heilgymnastik  bei  vollständigen  Lähmungen  von  vornherein  be- 
hufs der  Anfachung  des  erloschenen  Nervenlebens  und  Anknüpfung 
des  gleichsam  zerrissenen  Lebensfadens  in  Anwendung  bringt,  stellt 
dieselbe  dem  Patienten  in  der  zweiten  Person,  dein  Gehiilfeu,  gleich- 
sam einen  zweiten  Willen  zur  Seite,  deT  einestheils  den  Willens- 
ursprung des  Patienten,  d.  i.  das  fast  allen  Gelähmten  eigenthüm- 
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liehe  geschwächte  Wollen,  anderntheils  die  Willensbethätigung 
desselben,  d.  i.  die  hierdurch  in  die  Erscheinung  tretende  Bewegung, 
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theils  vertritt,  tlieils  ausführt  und ‘unterstützt,  und  zwar  so  lange, 
bis  durch  fortgesetzte  Bethätigung  des  gelähmten  Gliedes  die  Blut- 
circulation,  die  Ernährung,  das  Nervenleben  wiederum  erwacht 
und  angefacht  und  gleichsam  als  Lohn  für  gehabte  Mühe  und  Aus- 
dauer die  geschwundene  Brücke  zwischen  Leib  und  Seele  her- 
gestellt ist  und  der  Patient  selbstständige  Bewegungen  auszuführen 


0 
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vermag, 


* 
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* Gelingt  dies  einmal,  und  es  wird  und  kann  dies  nur,  voraus- 
gesetzt die  Regenerationskraft  der  Nerven  ist  durch  das  Alter 
nicht  bereits  geschwächt  und  erloschen,  auf  diese  und  auf  keine  an- 
dere Weise  gelingen,  so  ist  auch  Hoffnung  vorhanden,  die  Lähmung 
vollständig  zu  beseitigen,  und  dem  Patienten,  bei  fortgesetzter 
Uebung,  den  vollkommenen  Gebrauch  seiner  Glieder  wieder  zu 
verschaffen. 

Dass  nun  aber  zuletzt  die  Heilgymnastik  auch  in  solchen  Läh- 
mungszuständen, die  ihren  Ausgangspunkt  in  Erschöpfung  des  Ner- 
venprincipes,  wie  nach  schweren  Krankheiten,  Typhus,  Schar- 
lach, Masern  etc.,  nach  Gemüths affecten,  Zorn,  Schreck,  Kum- 
mer etc.  oder  nach  ausschweifender  Lebensweise  etc.  fin- 
den, wirksam  einzugreifen  vermag,  bedarf  nach  den  geschehenen 
Erörterungen  wohl  keines  weitern  ausführlichem  Beweises.  Wir 
verweisen  daher  hier  nur  auf  den  in  den  vorstehenden  Erörterungen 
im  Allgemeinen  dargelegten  Einfluss  der  Muskelthätigkeit  auf  die 
Erstarkung  sämmtlicher  Organe  unseres  Körpers,  darauf,  dass 


*)  Diejenigen,  welche  da  wähnen,  die  Heilgymnastik  sei  durch  die  Be- 
wegungen des  gewöhnlichen  Lebens,  insbesondere  durch  die  längstbekannten 
Turnübungen  zu  ersetzen,  beweisen  daher,  dass  sie  die  Heilgymnastik  nicht 
kennen,  oder  doch  nicht  in  das  eigentliche  Wesen  derselben  eingedrungen  sind; 
denn  sie  mögen  dem  Gelähmten  hundert,  ja  tausend  Mal  aufgeben  z.  E.  den 
gelähmten  Arm  zu  bewegen,  denselben  fieissig  zu  beugen  und  zu  strecken, 
zu  heben , mit  demselben  nach  allen  Richtungen  auszustossen  etc.,  wenn  der 
Patient  dies  aber  nicht  vermag,  so  können  auch  diese  Bewegungen,  welche  man 
als  ,,active“  bezeichnet,  wenigstens  nicht  beim  Beginne  der  Cur  als  Heilmittel 
dienen,  und  wir  sind  daher  den  Männern  Ling  und  Duchenne  für  Aufstellung 
solcher  Bewegungsformen,  die  hier  an  den  Platz  selbstständiger  Bewegungen  zu 
treten  haben,  ungeschmälerten  Dank  schuldig.  — 
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eben  wiederholte  Bethätigung  und  Uebung  der  Nerven  auch  Kräf- 
tigung und  Ausbildung  derselben  zur  Folge  hat. 

Wir  erinnern  hier  daran,  dass  mit  jeder  willkürlichen  Bewegung 
der  Blutstrom  erregt  und  nach  Aussen  gezogen , und  so  die  Rlut- 
circulation  und  mit  ihr  nicht  nur  die  Thätigkeit  der  Lunge  und  des 
Herzens,  sondern  auch  die  Blutmischung  und  Blutbildung,  das 
Grundprincip  alles  »Stoffwechsels,  aller  organischen  Ernährung  und 
aller  Neubildung,  in  erhöhtem  Grade  befördert  wird.  Vermag  da- 
her die  Gymnastik  im  Allgemeinen  unsern  Organismus  zu  verjün- 
gen, und  wie  wir  insbesondere  im  4.  Hefte  unserer  Hausbücher 
nachgewiesen,  das  ganze  Lebensgeschäft  zu  einem  flotten  und  wirk- 
lich lebhaften  zu  machen,  so  vermag  auch  die  Heilgymnastik  sol- 
ches in  speciellen  Thciien  und  in  spezieller  Weise  zu  tliun , indem 
dieselbe  immer  genau  auf  die  gegebenen  Verhältnisse,  auf  die  vor- 
handene Kraft , auf  die  Ursache  der  eingetretenen  Krankheitser- 
scheinungen Rücksicht  nimmt,  und  ihren  Heilplan  hiernach  modifirt. 

Welches  Heilmittel  vermöchte  nun  aber  auch  die  Willens- 
thätigkeit  des  Patienten  in  der  Weise  zu  erwecken  und  zu  stär- 
ken als  die  Gymnastik?  In  der  That,  wenn  alle  Arzneien  nur  vom 
Magen  aus  ihre  Wirkungen  äussern  können,  und  einmal  eingeführt, 
unserm  Willenseinflusse  vollkommen  entzogen  sind , daher  auch 
auf  unsern  Willen  keine  rückwirkende  Kraft  auszuüben  vermögen, 
so  steht  die  Gymnastik  all  diesen  Mitteln  insofern  auf  erhöhter 
Stufe  gegenüber,  als  ihre  Wirkungen  vom  Gehirn  ausgehen  und  so 
dem  Mittelpunkte  alles  Lebens,  der  Seele,  entspringen.  Sie  wird 
daher  auch  bei  allen  Krankheitserscheinungen,  die  in  Beeinträchti- 
gung des  Willens  sich  äussern,  wie  es  bei  allen  Lähmungen  der 
Fall  ist,  als  das  eigentliche  Heilmittel  oben  anzustellen  sein  — ob- 
schon hiermit  nicht  gesagt  sein  soll  — als  ob  nicht  auch  andere 
Mittel  gleichzeitig  als  unterstützende  und  die  Heilung  befördernde 
hinzugezogen  werden  könnten. 

Dass  aber  bei  allen  Lähmungen,  welcher  Art  sie  immerauch 
sein  mögen,  alle  jene  Mittel,  die  nicht  gleichzeitig  die  Willenskraft 
bethätigen  und  somit  nicht  die  eigentliche  Nervenkraft  treffen  und 
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anregen,  null  und  nichtig  sind,  da  sie  ja  die  hier  fehlende  Verbindung 
zwischen  Leib  und  Seele  unberücksichtigt  lassen,  dürfte  hieraus  zu 
erkennen  sein,  wenn  nicht  die  Erfahrung  an  tausend  und  aber- 
tausend Gelähmten,  die  trotz  aller  Mittel  der  Verschlimmerung 
ihrer  Leiden  von  Woche  zu  Woche  entgegen  gehen,  diese  un- 
bestreitbare Wahrheit  sattsam  bestätigte. 

Gehet  hin  in  die  Anstalten  der  Taubstummen  und  Blödsinnigen! 
Was  ist  es , das  jene  oft  wunderbaren  Erfolge  an  diesen  Unglück- 
lichen zu  AVege  bringt?  Es  ist  die,  wenn  auch  unter  grossen  Mühen 
und  Beschwerden  fortgesetzte  und  andauernde  Uebung,  d.  i.  die, 
unter  Benutzung  des  geringen  vorhandenen  Fonds  wiederholte  An- 
regung und  darauf  beruhende  Ausbildung  der  Nervenkraft.  Die 
Uebung  kann  daher  hier,  wie  bei  allen  Lähmungen,  durch  kein 
Arzneimittel  ersetzt  werden,  und  sind  es  in  jenen  Anstalten  die 
pflichtgetreuen  Lehrer,  welche  sich  jener  Unglücklichen  annehmen, 
um  gleichsam  mit  ihren  Willen  für  jene  einstehen,  so  ist  es  eben  in 
der  Heilgymnastik  der  gewissenhafte  Gehülfe,  welcher  die  Uebun- 
gen  des  Patienten  leitet,  bis  es  endlich  gelingt,  den  Lebensfaden 
zwischen  Leib  und  Seele  wiederum  anzuknüpfen. 

Liegt  nun  aber  in  jeder  Bewegung  nicht  nur  der  Begriff  der 
Erregung,  d.  i.  die  Erregung  des  Blutstromes , der  Muskel-  und 
Nervenfaser,  sondern  auch  der  Begriff  der  Uebung,  d.  i.  der  Uebung 
der  eigentlichen  Nerven-  und  dadurch  erzeugten  Muskelkraft,  so 
kann  auch  das  heilgymnastische  Verfahren  als  das  richtige  und 
alleinige,  oder  doch  als  dasjenige,  welches,  kann  man  ja  andere 
Heilmittel  nicht  ausschliessen,  bei  Lähmungen  nie  fehlen  sollte,  an- 
gesehen werden. 

Dies  wird  auch  von  allen  Aerzten  mehr  und  mehr  anerkannt, 
und  wir  erlauben  uns  in  dieser  Beziehung  nur  den  Ausspruch  eines 
Arztes,  des  Dr.  Löwenstein’s,  anzuführen,  der  in  seiner  Schrift 
über  Wirksamkeit  und  Werth  der  Heilgymnastik  unter  An- 
derem sagt: 

„Ein  grosses  Feld  für  die  Thätigkeit  der  Heilgymnastik  bietet 
die  Lähmung  und  der  Krampf.  In  den  verschiedensten  Ab- 
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Stufungen  der  Lähmung  ist  das  gymnastische  Verfahren  mit  grossem 
Erfolg  in  Anwendung  gezogen  worden.  Lähmung  ist  Negation  der 
Bewegung.  Es  lässt  sich  also  schon  a priori  die  Heilkraft  der 
Muskelerregung  erwarten.  Die  Erfahrung  bestätigt  diese  Voraus- 
setzung auch  vollkommen.  Durch  die  kinesitherapeutische  (heil- 
gymnastische) Behandlung  wird  die  darnieder  liegende  Inneration 
(Nerventhätigkeit)  wach  gerufen  und  neu  belebt,  die  unterbrochene 
Leitung  wieder  hergestellt,  die  Muskeln  gestärkt,  neue  Muskel- 
zellen gebildet,  der  Tonus,  die  Elasticität  zur  Norm  zurück- 
geführt. 

In  leichtern  Graden  von  Lähmung,  bei  Muskelschwächen,  reicht 
die  Heilgymnastik  für  sich  zur  Heilung  aus.  In  hohem  Graden, 
bei  tiefwurzelnden,  jahrelang  dauernden  .Krankheitsfällen , ist  es 
oft  nothwendig , die  Lethargie  durch  den  galvanischen  Strom  zu 
beseitigen  und  der  Gymnastik  den  Weg  zu  bahnen.  Möge  aber  ein 
Arzt  gegen  Lähmungen  eine  Methode  anwenden,  welche  er  wolle, 
er  thut  Unrecht,  wenn  er  dabei  auf  die  Bundesgenossenschaft  der 
Heilgymnastik  verzichtet. 

Im  Anfänge  leisten  namentlich  passive  Bewegungen  wesent- 
liche Dienste.  Nach  und  nach  geht  man  zu  duplicirten  (Unter- 
stützungs-  und  Widerstandsbewegungen)  über.  Diese  dienen  zu- 
gleich als  Kraftmesser,  sie  fügen  sich  den  vorhandenen  Kräften  an 
und  steigern  sich  in  ihrer  Potenz  im  Verliältniss  zu  der  wachsenden 
Kräftigung.  Der  Fall  kann  daher  gar  nicht  Vorkommen,  dass  der 
Kranke  der  an  ihn  gestellten  Aufgabe  nicht  gewachsen  ist.  Es 
werden  aber  nur  solche  Aufgaben  an  ihn  gestellt,  die  mit  dem  noch 
vorhandenen  Fond  von  Muskel-  und  Nervenkraft  im  Einklänge 
sind. 


Dass  der  organische  Zustand  der  betroffenen  Körperpartien 
wie  der  Centralorgane  des  Nervensystems  in  prognostischer  Be- 
ziehung von  der  grössten  Bedeutung  ist , darf  wohl  kaum  erinnert 
werden.  Doch  muss  ich  aus  meiner  Erfahrung  bemerken,  dass 
selbst  bei  der  Rückenmarkslähmung  (Tabes  dorsalis),  die 
wohl  nie  ohne  bedeutende  organische  Störungen  verläuft,  die  Heil- 
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gymnastik  befriedigende,  wenn  auch  nicht  allemal  vollkommene  Er- 
folge hat  erreichen  lassem“ 

Diese  Worte  eines  älteren  und  erfahrenen  Arztes  stimmen  mit 
unsern  in  einem  Zeitraum  von  15  Jahren  gesammelten  Erfahrungen 
vollkommen  überein,  wie  unter  vielen  andern  einige  der  von  uns 
durch  Heilgymnastik  behandelten  Krankheitsfälle  centralen  Ur- 
sprungs noch  beweisen  mögen. 

Frau  T.,  38  Jahr  alt,  besuchte  unsere  Anstalt  wegen  eingetretener  Läh- 
mung der  unteren  Extremitäten.  — Die  Untersuchung  ergab:  vom  Rücken- 
marke ausgehende  Lähmung  der  Nerven  der  unteren  Gliedmassen,  ausgesprochen 
durch  geschwundenes  Muskelgefühl,  Taubheit  in  den  Beinen,  in  der  Schwierigkeit 
das  Gleichgewicht  zu  halten,  daher  unsicherer,  schwankender,  tappender  Gang. 
— Heilgymnastik  in  Verbindung  mit  Electro-Magnetismus  und  Bädern  hatten 
binnen  2 Monaten  vollständige  Heilung  zur  Folge. 


Herr  C.  G.  litt  in  Folge  eines  typhösen  Fiebers,  welches  ihn  beinahe 
1 2 Jahr  auf  das  Krankenlager  geworfen,  an  Lähmung  des  gesammten  Muskel- 
apparates,  als  derselbe  Hülfe  in  der  Heilgymnastik  suchte  und  am  6.  August  in 
unsere  Anstalt  eintrat.  Das  Aussehen  war  bleich  und  abgemagert,  die  Mus- 
kulatur schlaff,  der  Patient  selbst  schwach  und  hinfällig.  Bei  der  geringsten 
Anstrengung  erfolgte  Ermüdung,  Patient  vermochte  nicht  allein  zu  gehen,  und 
fürchtet  bei  aufrechter  Stellung  umzufallen.  — Steifigkeit  in  fast  allen  Gelenken 
der  Extremitäten,  bei  passiven  Bewegungen  ist  ein  deutliches  Knacken  in  den- 
selben vernehmbar,  der  Kranke  vermag  nur  unter  Schmerzen  und  bei  der  grössten 
Anstrengung  die  Arme  bis  zur  Schulterhöhe  zu  bewegen.  — Durch  regelmässige 
gymnastische  Bewegungen  kehrte  die  Nerven-  und  Muskelkraft  sehr  bald  zurück, 
so  dass  der  Patient  schon  nach  einem  Monat  den  ziemlich  langen  Weg  von 
seiner  Wohnung  nach  dem  Cursaal  ohne  Führer  zurücklegen,  die  Arme  nach 
jeder  Richtung  ohne  Schmerzen  bewegen,  und  bereits  am  18.  November  voll- 
ständig geheilt,  die  Besuche  unserer  Anstalt  einstellen  konnte. 

Frau  J.  A.,  60  Jahr  alt,  wurde  am  22.  Juni  zur  Beseitigung  einer  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten  aufgenommen.  — Allgemeine  Ernährung  des 
Körpers  gut,  übermittel  gross,  regelmässiger  Knochenbau,  jedoch  geringe  Kraft 
der  Muskeln , insbesondere  der  der  rechten  Extremität.  Das  rechte  Bein  er- 
scheint  verkürzt,  dagegen  Schmerzen  im  linken  Beine  sowie  in  den  Knieen  und 
Fusssohlen,  wesshalb  die  Kranke  selbst  beim  Gehen  am  Stock  zum  Hinken  ge- 
nöthigt  ist. 

Oft  empfindet  die  Patientin  Schmerzen  im  Rückgrat,  sowie  ein  Brennen, 
dann  wieder  ein  Frieren  von  unten  herauf  über  den  Rücken  bis  in  den  Nacken. 
Gymnastische  Bewegungen,  Bäder,  Electro-Galvanismus  vermochten  in  kurzer 
Zeit  die  Beschwerlichkeit  beim  Gehen  zu  mindern,  die  Schmerzen  im  Rückgrat 
verloren  sich,  so  dass  die  Patientin  ohne  Stock  und  befreit  von  allen  den  frii- 
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lieren  lästigen  Beschwerden  und  Erscheinungen  schon  am  22.  September  die  An- 
stalt verlassen  konnte. 

Herr  P.  litt  an  einer  nach  und  nach* eingetretenen  Lähmung  der  Arme.  — 
In  Folge  dessen  waren  die  Muskeln  der  Arme  und  Schultern  geschwunden  und 
erschlafft.  — Patient  ist  fast  ganz  kraftlos  in  den  Armen,  vermag  selbst  leichte 
Gegenstände  nicht  zu  heben,  ja  selbst  das  Schreiben  wird  ihm  so  schwer,  dass 
derselbe  angiebt,  drei  Stunden  über  eine  schriftliche  Arbeit  zu  gebrauchen, 
die  er  früher  in  einer  halben  Stunde  verrichtete.  Mittels  geregelten,  insbeson- 
dere passiver  und  duplicirter  Bewegungen  gelang  es  uns  auch  hier  binnen 
3 Monaten  vollständige  Heilung  zu  erzielen. 

Emilie  K.,  6^2  «Jahr  alt,  bis  zum  4.  Jahr  vollständig  gesund,  erkrankte  vor 
2 Jahren  am  Nervenfieber.  — Nachdem  diese  Krankheit  beinahe  überstanden, 
stellten  sich  plötzlich  heftige  Krämpfe  ein,  welche  mit  einer  vollständigen  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten,  so  dass  dieselbe  weder  gehen,  stehen  noch 
sitzen  konnte,  endigte.  Obschon  sofort  verschiedene  Mittel,  insbesondere  Bäder: 
Franzensbad,  Wiesbaden  etc.  in  Anwendung  gebracht  wurden,  und  die  Patientin 
behufs  der  Heilung  bereits  2 1/2  Jahr  ausserhalb  des  älterlichen  Hauses  an  fast 
allen  in  dieser  Beziehung  berühmten  Quellen  zugebracht  hatte,  neigte  sich  das 
Leiden  jedoch  wenig  oder  gar  nicht  zum  Bessern.  — Da  wurde  von  verschie- 
denen«Aerzten  als  letztes  Mittel  die  Heilgymnastik  anempfohlen  und  die  Kranke 
unserer  Behandlung  in  folgendem  Zustande  übergeben.  — Das  Kind  bringt  den 
ganzen  Tag  entweder  auf  den  Armen  ihrer  Wärterin  oder  in  liegender  Stellung 
auf  dem  Sopha  zu.  — Wird  dasselbe  in  die  Ecke  eines  Sophas  in  der  Weise  ge- 
setzt, dass  die  Fiisse  mit  auf  demselben  ruhen,  so  sinkt  der  Oberkörper  nach 
• vorn  in  sich  zusammen,  wird  die  kleine  Patientin  dagegen  nur  angelehnt,  so 
rutscht  der  Unterkörper  und  mit  ihm  der  Oberkörper  nach  vorn  bis  in  die  lang- 
liegende Stellung.  Die  Beine  liegen  mit  den  Knieen  immer  dicht  beisammen, 
und  es  bedarf  einiges  Kraftaufwandes,  um  dieselben  aus  einander  zu  führen,  die 
Füsse  sind  nach  unten  abgestreckt  und  immer  kalt  anzufühlen. 

Richtet  man  das  Kind  auf,  so  bedarf  dasselbe  einer  kräftigen  Unter- 
stützung unter  den  Achseln,  um  auf  den  Füssen  sich  zu  erhalten,  wird  diese  weg- 
genommen, so  sinkt  dasselbe  sofort  in  sich  zusammen.  — In  dieser  Weise  unter- 
stützt, vermag  das  Kind  zwar  die  Beine  zu  bewegen,  doch  fallen  alle  Bewegun- 
gen höchst  plump  aus,  und  es  ist  insbesondere  das  Bestreben  die  Beine  über  s 
Kreuz  zu  setzen,  so  dass  dieselben  beim  Vorschreiten  sich  gleichsam  in 
einander  verwickeln,  nicht  zu  verkennen,  ein  Vorwärtssetzen  der  Beine  ist, 
wenn  man  das  ganze  Gewicht  des  Körpers  auf  dieselben  fallen  lässt,  unmöglich. 
Dabei  geistig  und  körperlich  im  Uebrigen  gesund  und  frisch,  nur  klagt  das  Kind 
zuweilen  über  Kopfschmerzen  und  nimmt  bei  Gereiztheit’  zu  Obstructionen  im 
Ganzen  nur  wenig  Nahrung  zu  sich. 


Von  vorn  herein  blieben  die  täglich  2 mal  vorgenommeneu  meistentheils 
passiven  Bewegungen  fast  erfolglos,  doch  stellten  sich  nach  vier  Wochen  insofern 
die  ersten  Resultate  ein,  als  Patientin  den  Bewegungen  der  Oberschenkel 
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einigen  Widerstand  entgegenzusetzen,  und  den  Oberkörper  aus  der  langliegenden 
Stellung  fast  ohne  Unterstützung  aufzurichten,  auch  einige  Zeit  in  einer  mehr 
sitzenden  und  angelehnten  Stellung  zu  verweilen  vermochte.  — Ebenso  stellte 
sich  auch  mit  den  regelmässigen  Leibesöflhungen  mehr  Appetit  ein,  so  wie  das 
liebe  und  sehr  gutmiithige  Kind  zwar  noch  unterstützt  im  Stehen  immer  mehr 
und  mehr,  wenn  sich  dies  auch  nur  auf  Augenblicke  beschränkte,  auszudauern 
vermochte  — So  gingen  die  Fortschritte,  wenn  auch  langsam,  fortgesetzt  wei- 
ter.— Patientin  vermochte,  unterstützt  von  der  Wärterin,  vorwärts  zu  schreiten, 
lernte  nach  und  nach  an  einem  Stuhle  etc.  stehen  und  sich  an  den  Möbeln  im 
Zimmer  fortzubewegen , endlich  von  einem  Stuhle  zum  andern  zu  wanken  etc. 
bis  zuletzt,  nach  einem  Zeitraum  von  6 Monaten,  bei  fortgesetzter  und  conse- 
quenter  Durchführung  der  gymnastischen  Cur  , die  Kleine  Spaziergänge  am 
Arme  ihrer  Wärterin  unternehmen  und  die  Herstellung  als  vollständige  und 
dauernd  betrachtet  werden  konnte.  Jetzt,  nach  6 Jahren,  ist  das  blühende  und 
in  jeder  Beziehung  kerngesunde  Mädchen  , welches  wir  vor  Kurzem  wiederzu- 
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sehen  Gelegenheit  hatten,  kaum  wieder  zu  erkennen. 


Es  würde  zu  weit  führen  und  dem  eigentlichen  Zweck  dieser 
Schrift  zuwider  laufen,  wollten  wir  all,  die  uns  in  dieser  Beziehung 
zu  Gebote  stehenden,  mittels  Heilgymnastik  gerade  bei  Lähmungen 
erzielten  Resultate  hier  aufführen.  — Es  mögen  diese  genügen! 
Zu  erwähnen  wollen  wir  aber  nicht  unterlassen , wie  sehr  gerade 
die  Gymnastik  auf  das  Gemüth  derartiger  Kranken,  die  vielleicht 
schon  Jahre  lang  in  stillem  Hinbrüten  dahin  gebracht,  einzuwirken 
vermag.  — Durch  die  Anregung  der  Blutcirculation  und  Ableitung 
des  gleichsam  durch  die  andauernde  Ruhe  im  Gehirn  sich  an- 
gehäuften  Nervenprincips,  nicht  weniger  aber  durch  die,  dem 
Kranken  immer  zunächst  fühlbaren,  wenn  auch  noch  so  geringen 
Fortschritte  zur  Besserung,  fallen  gleichsam  die  trüben  Nebel  und 
es  geht  dem  Kranken  ein  Hoffnungsstrahl  ungetrübter  Freuden 
auf , der  das  so  lange  gedrückte  Gemüth , in  Ansehung  anderer 
ihrer  Glieder  vollkommen  mächtiger  Personen  in  einer  Weise 
aufrichtet,  was  wiederum  der  ganzen  Cur  zum  grössten  Nutzen  und 
Segen  gereicht. 

Kann  es  daher  fehlen,  däss  die  Gelähmten  zu  den  dankbarsten 
Patienten  zählen?  Und  wäre  es  auch  nur  die  Freudenthräne , die 
Thräne  des  Dankes,  die  uns  dem  Gymnasten,  aus  dem  Auge  des 
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Hoffnungsfreudigen,  der  am  Morgen  beim  Beginne  der  Cur,  abermals 
einen  Fortschritt  zur  Besserung  erblickt,  entgegen  zittert,  wären  es 
auch  nur  die  manchfachen  Pläne,  die  sich  der  Kranke  in  der  sichern 
Voraussicht  gänzlicher  Herstellung  macht,  wäre  es  auch  nur  der 
warme  Druck  einer  früher  so  kalten  Hand,  o!  sie  belohnen  uns 
reichlich  für  gehabte  Mühe  und  Ausdauer!  — 
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Darstellung  und  Beschreibung 
der 

bei  Lähmungen  in  Anwendung  zu  bringenden  heilgym- 

nastischeu  Bewegungen. 


V orbemerkungen. 

/ 

Wie  aus  den  vorstehenden  allgemeinen  Betrachtungen  der 
Lähmungen  und  den  angeführten  Krankengeschichten  zu  ersehen, 
kann  nicht  nur  jedes  Alter  und  Geschlecht,  sondern  auch  jeder 
Theil  des  Körpers  von  einer  Lähmung  befallen  werden.  — Da  die- 
selben nun  aber,  wenigstens  zum  grossen  Theil,  in  den  Extremitäten, 
den  Armen  und  Händen,  sowie  den  Beinen  und  Füssen,  sich  äussern, 
so  werden  wir  auch  zunächst  nur  solche  in  Betracht  ziehen,  und 

bei  Aufstellung  der  in  solchen  Fällen  in  Anwendung  zu  bringenden 

. % 

Bewegungen,  um  dem  Leser  verständlich  zu  bleiben,  die  Lähmun- 
gen der  oberen  Extremitäten  von  den  Lähmungen  der  unteren 
Extremitäten  trennen.  Es  kann  und  wird  dann  dem  Leser  in  solchen 
Fällen,  in  denen  die  Lähmung  sich  gleichzeitig  auf  die  obern  und  un- 
tern Extremitäten  erstreckt,  nicht  schwer  werden,  die  Bewegungen 
für  die  Arme  und  Beine  zusammenzustellen. 

Da  nun,  je  nach  dem  längeren  oder  kürzeren  Bestehen,  oder 
je  nach  dem  stärkeren  oder  geringeren  Auftreten  der  Lähmungen, 
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beginnende  und  vollständige  Lähmungen  zu  unterscheiden 
sind , zwischen  denen  auch  noch  recht  wohl  ein  dritter  Grad , die 
wir  als  unvollständige  Lähmungen  bezeichnen  wollen,  ge- 
dacht werden  kann,  und  jeder  Grad  die  in  Ausführung  zu  brin- 
genden Bewegungen  in  anderer  Weise  erfordert,  so  werden  wir  die 
anzugebenden  Bewegungen  in  drei  verschie denen  Vorschriften  in 
der  Weise  zusammenstellen,  dass  wir  uns  bei  Aufstellung  der  ersten 
Verordnung  eine  vollständige  Lähmung  denken,  die  nun  zum 
Zwecke  ihrer  vollständigen  Beseitigung  je  nach  dem  Grade  ihrer 
Besserung  alle  drei  Verordnungen  durchzumachen  hätte,  während 
wir  in  der  zweiten  und  dritten  Verordnung  solche  Bewegungen 
zusammenstellen,  mit  denen  bei  einer  unvollständigen  oder  be- 
ginnenden Lähmung  sofort  begonnen  werden  kann. 

Wir  bitten  dies  zu  beachten,  da  im  Gegenfalle  leicht  Miss- 
verhältnisse bezüglich  des  Curerfolges  eintreten  könnten,  denn  es 
wäre  z.  E.  falsch,  einen  nicht  vollständig  Gelähmten  mit  den  passi- 
ven Bewegungen  der  ersten  Verordnung  zu  quälen,  obschon  es  noch 
unrichtiger  wäre,  bei  einer  vollsändigen  Lähmung  mit  der  dritten 
Verordnung,  in  welcher  schon  selbstständige  Bewegungen  voraus- 
gesetzt werden,  beginnen  zu  wollen. 

Bezüglich  der  bei  Lähmungen  in  Anwendung  zu  bringenden 
Electrisirung  der  gelähmten  Muskeln,  verweisen  wir  auf  den 
dieser  Schrift  angefügten  Anhang,  und  bitten  den  Leser  um  Nach- 
sicht, wenn  dieser  nur  das  Allernothwendigste  hierüber  enthält,  da 
ein  tieferes  Eingehen , insbesondere  auf  die  durch  den  electrischen 
Strom  hervorzurufenden  einzelnen  Bewegungen,  anatomische  Kennt- 
nisse , die  wir  doch  von  dem  grösseren  Theile  unserer  Leser  nicht 
erwarten  können,  voraussetzt,  und  wir  denen,  selbst  durch  ein  star- 
kes Buch,  nicht  verständlich  werden  würden,  während  ein  solches 
denjenigen,  und  insbesondere  den  Herren  Aerzten,  denen  die  Lage 
der  Muskeln  und  insbesondere  die  Punkte,  an  welchen  die  Ner- 
ven in  die  Muskeln  eingehen,  bekannt  sind,  nicht  viel  nützte. 

Wir  sehen  uns  daher  schon  hier  veranlasst,  den  geehrten  Leser, 
dem  anatomisclio  Kenntnisse  in  so  weit  abgehen , als  derselbe  mit 
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dem  Verlaufe  der  Nerven  und  der  Lage  der  Muskeln  nicht  bekannt 
ist,  zu  ersuchen,  sich  in  dieser  Beziehung  an  einen  Arzt  zu  wenden, 
dabei  jedoch  die  von  uns  angegebenen  Bewegungen  nicht  un- 
berücksichtigt zu  lassen , da  jene  durch  den  electrischen  Strom  er- 
zeugten Bewegungen  wohl  die  Nerven  anzuregen,  und  so  die  Cur 
einzuleiten  und  zu  unterstützen,  nicht  aber  wirkliche,  durch  den 
AVillen  bedingte  Bewegungen  zu  erzeugen  vermögen. 
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Bewegungen  gegen  Lähmung  der  obern  Extremitäten, 

der  Arme  und  Hände. 

Erste  Vorschrift. 

Mit  welcher  bei  vollständiger  Lähmung  zu  beginnen  ist.  Mit  den  Abbildungen 

1 bis*  12. 

vvww 

1.  Schulter-,  Arm-  mul  llaiul-llackung,  P.  p.*) 

Fig.  1,  Taf.  I. 

In  stellender,  sitzender  oder  liegender  Stellung  des  Patienten, 
je  nach  den  Verhältnissen,  hat  eine  zweite  Person,  der  Gehiilfe,  den 
gelähmten  Arm  des  Patienten  an  der  Hand  erfasst  und  vom  Körper 
desselben  abgehoben.  In  dieser  Lage  des  Armes  applicirt  nun  der  Ge- 
hülfedie  Schulter-,  Arm-  und  Hand-Hackung,  d.  h.derselbelässt,  wie 
dies  in  unserer  Figur  so  deutlich  als  möglich  angegeben,  die 'freie, 
im  Handgelenk  ganz  lose  gehaltene  rechte  Hand  und  zwar  mit  der 
Kleinfingerkante  bei  etwas  geöffneten  und  beweglich  gehaltenen 
Fingern,  auf  alle  Theile  des  Armes  des  Patienten  wiederholt  nie- 
derfallen, ähnlich,  als  habe  derselbe  eine  Ruthe  oder  einen  Stab  in 
der  Hand,  mit  welchem  derselbe  alle  gelähmten  Theile  wiederholt 
berühren  müsse. 


P.  p.  bedeutet:  Patient  passiv  (unthätig). 
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Hierbei  hat  der  Gelullte,  um  alle  Theile  zu  treffen,  den  Arm 
etwas  zu  drehen  und  zu  wenden,  und  diese  Manipulation  nicht  etwa 
nur  von  oben,  sondern  auch  von  unten  und  von  den  Seiten  vor- 
zunehmen. Der  Arm  des  Patienten  ist  hierbei,  wenn  auch  nicht 
ganz  entkleidet,  so  doch  nicht  zu  stark  bekleidet.  — 


Der  Gelmlfe  hat,  wie  bei  der  vorigen  Bewegung,  den  Arm  des 
Patienten  mit  der  linken  Hand  erfasst,  und  von  dem  Körper  des- 
selben abgehoben.  Ist  dies  geschehen,  so  legt  derselbe  die  rechte 
Hand  flach  auf  den  Arm  des  Patienten  auf  und  fährt  mit  derselben, 
alle  Theile  des  gelähmten  Armes  berührend , und  die  Hand  dabei 
gelind  andrückend,  ziemlich  rasch  auf  und  ab,  dabei  den  Arm  des 
Patienten,  um  alle  Theile  zu  treffen,  mit  der  linken  Hand  drehend 
und  wendend.  Diese  Manipulation  ist  ebenfalls  an  den  untern 
Partien,  sowie  an  den  Seiten  des  Armes  vorzunehmen,  wobei  dar- 
auf zu  achten  ist,  dass  insbesondere  auch  die  Hand  und  die  Schul- 
ter  mit  davon  getroffen  werden.  — 


Zur  Ausführung  dieser  Manipulation  hat  der  Gehülfe  den  ge- 
lähmten Arm  des  Patienten  mit  beiden  Händen  erfasst,  vom  Körper 
abgehoben , und  greift  nun  von  oben  beginnend  und  nach  unten 
fortrutschend,  dabei  die  Finger  öffnend  und  schliessend,  sämmtliche 
Partien  des  Ober-  und  Unterarmes,  der  Schulter  und  der  Hand 
tüchtig  durch,  gleichsam  als  sei  der  Arm  ein  Stück  Teig,  das 
durchgeknetet  werden  sollte. 


2.  Arm-Langs-Streichung  (Reibung),  P.  p. 
Fig.  2 , Taf.  I. 


3.  Arm-Diirdigreifiing  (Knetung),  P.  p. 
Fig.  3,  Taf.  I. 


V 
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4.  Arm-  (iuer-Streicliuiig  (iliiirliing),  P.  p. 

Fig.  4,  Taf.  I. 

Wie  bei  der  vorhergehenden  Bewegung  hat  der  Gehülfe  den 
Arm  des  Patienten  vom  Körper  abgehoben,  und  beide  Hände  ent- 
weder von  den  Seiten,  oder  von  unten  und  oben  flach  an  den  Ober- 
arm des  Patienten  angelegt.  Ist  dieses  geschehen,  so  führt  derselbe, 
die  Plände  immer  gelind  andriickend,  einen  Arm  zurück,  den  andern 
vor,  gleichsam  als  habe  derselbe  einen  starken  Quirl  in  den  Hän- 
den, bei  jeder  Bewegung  immer  ein  Stück  nach  unten  fortrückend. 

Obsclion  diese  Bewegung  mit  dem  Quirlen  verglichen  werden 
kann , so  haben  doch  die  Hände  den  Arm  des  Patienten  bei  dieser 
Manipulation  nicht  festzuhalten , so  dass  der  Arm  gleich  einem 
Quirle  sich  dreht,  sondern  die  flachen  Hände  sollen  an  den  Armen 
des  Patienten  quer  hinstreichen. 


5.  Arm-Erschiitteriing  (Schütteliing),  P.  p. 

Fig.  5/ Taf.  I. 

• 

Hierbei  hat  der  Gehülfe  den  Arm  des  Patienten , wie  unsere 
Figur  es  zeigt,  mit  beiden  Händeu  an  den  Fingern  erfasst.  — Ist 
dies  erfolgt,  so  wird  dem  Patienten  aufgegeben,  den  Arm  so  lose  und 
locker  als  möglich  zu  halten  und  der  Gehülfe  setzt  den  Arm  des 
Patienten  dadurch  in  eine  erschütternde  Bewegung,  dass  derselbe, 
die  Hand  festhaltend,  den  Arm  des  Patienten,  gleichsam  als  solle 
aus  dem  Arme  desselben  etwas  herausfallen,  tüchtig  durchschüttelt. 


0.  Ariii-Kreisuiig  (Heilung),  P.  p. 

Fig.  6,  Taf.  II. 

Bei  dieser  Bewegung  hat  der  Gehülfe  den  Arm  des  in  stehen- 
der oder  sitzender  Stellung  sich  beflndlichen  Patienten  an  der 
Hand  gefasst,  und  führt  nun,  mit  der  freien  Hand  den  Oberkörper 
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des  Patienten  stützend,  den  gelähmten  Arm  desselben  6 — 9 mal 
im  Kreise  nach  vorn,  darauf  eben  so  viele  Male  im  Kreise  nach 
hinten  herum,  worauf  dieselbe  Bewegung,  in  angemessenen  Zwischen- 
pausen, noch  3 — 4 Mal  zu  wiederholen  ist.  • 


7.  Arm-Drehung  (Botirung),  P.  p. 

Fig.  7,  Taf.  II. 

Zur  Ausführung  dieser  Bewegung  hat  der  Gehülfe  den  ge- 
lähmten Arm  des  Patienten  entweder  nach  vorn,  wie  Fig.  7 an- 
giebt,  oder  nach  der  Seite,  wie  aus  Fig.  6 zu  ersehen,  erhoben, 
und  dreht  nun  den  gelähmten  Arm  langsam  und  so  weit  als  mög- 
lich nach  innen,  darauf  in  gleicher  Weise  6 — 9 Mal  nach  aussen. 
Ist  dies  geschehen,  so  werden  nach  einer  Erholungspause  dieselben 
Bewegungen  noch  3 — 4 Mal  vorgenommen. 

8.  Oberarm-Rollung  (Fliigelschlagung  ),  P.  p. 

Fig.  8,  Taf.  II. 

Hierbei  hat  der  Gehülfe  den  gelähmten  Arm  des  Patienten  im 
Handgelenk  erfasst,  den  Unterarm  des  Patienten  gegen  dessen 
Oberarm  gebogen,  und  führt  nun,  mit  der  freien  Hand  den  Ober- 
körper des  Patienten  stützend,  den  Oberarm  desselben,  dabei  den 
Unterarm  noch  mehr  gegen  den  Oberarm  beugend,  6 — 9 Mal  im 
Kreise  nach  vorn  und  darauf  im  Kreise  nach  hinten  herum.  Nach- 
dem dies  geschehen,  tritt  eine  Erholungspause  ein,  und  die  Rollung 
wird  noch  3 — 4 Mal  wiederholt. 


v 
I) 
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9.  Unterarm-Beugung  und  Streckung,  P .p. 

Fig.  9,  Taf.  II. 

Um  diese  Bewegung  auszuführen,  hat  der  Gehülfe  den  gelähm- 
ten Arm  des  Patienten  in  der  Weise  auf  seinen  Oberschenkel  ge- 


legt,  dass  der  Oberam  auf  demselben  ruht.  Hierauf  erfasst  der- 
selbe den  Arm  des  Patienten  im  Handgelenk  und  beugt  den  Unter- 
arm langsam  gegen  den  Oberarm,  um  denselben  darauf  eben  so 
langsam  zu  strecken,  und  diese  Bewegung  15 — 20  Mal  zu  wieder- 
holen. 


10.  Ilaiiri-lleugung  iiml  Streckung,  P p. 

Fig.  10,  Taf.  III. 

Wie  bei  Bewegung  9 hat  der  Gehiilfe  den  Oberarm  des  Pa- 
tienten mit  dem  Oberschenkel  unterstützt,  und  den  Unterarm  gegen 
den  Oberarm  gebogen.  Ist  dies  erfolgt,  so  erfasst  derselbe  mit 
der  einen  Hand  das  Handgelenk  des  gelähmten  Armes,  und  legt 
die  andere  Hand  flach  an  die  Hand  des  Patienten  an,  um  in  dieser 
Stellung  die  gelähmte  Hand  20 — 24  Mal  passiv  zu  beugen  und  zu 
strecken.  — Diese  Beugung  und  Streckung  kann  auch  nach  den 
Seiten  erfolgen. 

11.  Ilaml-Iircisuug  (ltollung),  P.  p. 

Fig.  11,  Taf.  III. 

Bei  dieser  Bewegung  ist  die  Stellung  des  Patienten  und  Ge- 
liülfen  ganz  wie  bei  Bewegung  10,  nur  hat  hier  der  Gehülfe  die  ge- 
lähmte Hand  des  Patienten  erfasst,  und  führt  dieselbe  6 — 9 Mal 
im  Kreise  nach  rechts  und  darauf  eben  so  viele  Male  nach  links 
herum.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  die  Handkreisung  noch  3 — 4 
Mai  vorgenommen. 


12.  Finger-Beugung  mul  Streckung,  sowie  Daumen  ab-  uml  an- 

zieheu,  P.  p. 

Fig.  12,  Taf.  III. 

Der  Gehülfe  hat  hierbei  wie  bei  Bewegung  10  und  11  den 


Arm  des  Patienten  unterstützt  und  beugt  nun , entweder  die  ge- 
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schlossen  gehaltenen  4 Finger  desselben  gleichzeitig , oder  auch  jeden 
einzeln.  Hierauf  erfasst  derselbe,  mit  der  einen  Hand  die  Finger  hal- 
tend, mit  der  andern  Hand  den  Daumen  der  gelähmten  Hand,  um 
denselben  wiederholt  abzuziehen  und  wieder  anzudrücken,  wohl 
auch  zu  rollen,  und  die  einzelnen  Glieder  desselben  zu  beugen  und 
zu  strecken.  — Auch  kann  derselbe  die  einzelnen  Finger  von  ein- 
ander abziehen  und  wieder  zusammenführen,  damit  jedes  Gelenk 
und  jeder  Muskel , wenn  auch  nur  passiv,  in  Thätigkeit  versetzt 
werde.  — 


Die  angegebenen  Bewegungen  sind  nun  täglich  1 — 2 Mal  an 
dem  gelähmten  Arme  ohne  Unterbrechung  vorzunehmen,  und  zwar 
insbesondere  die  Bewegungen  1 — 5 immer  so  lange,  bis  eine  Er- 
wärmung des  Armes  und  der  Hand  zu  spüren  ist.  — Bei  den  Be- 
wegungen 6 — 12  kann  der  Gehiilfe  auch  gleich  von  vorn  herein 
den  Patienten  veranlassen,  seine  Willenskraft  dadurch  auf  die  an 
ihm  vorzunehmenden  Bewegungen  zu  lenken,  dass  derselbe  sich  ent- 
weder bemüht,  jene  Bewegungen  gleichzeitig  mit  ausführen  zu  helfen, 
oder  die  Bewegungen  nicht  zuzulassen,  denselben  seinen  Willen 
entgegen  zu  setzen.  — Nur  hierdurch  wird  und  kann  wirkliches 
Leben  und  selbstständige  Bewegung  wiederum  angeregt  werden.  — 
Die  Wirkungen  der  Bewegungen  6 — 12  können  auch  dadurch  ver- 
stärkt werden,  dass  der  Gehiilfe  oder  eine  dritte  Person  während 
der  Bewegung  Hackungen  und  Reibungen  etc.,  siehe  Fig.  1 und  3, 
gleichzeitig  applicirt. 

Auch  ist  es  zweckmässig,  vor  den  speciellen  Hand-  und  Finger- 
Bewegungen  auf  Hand  und  Finger  erst  Iiackungen  und  Reibungen 
zu  appliciren , damit  dieselben  durch  den  beförderten  Blutstrom 
wärmer  und  gefügiger  werden.  Ist  die  Lähmung  keine  totale,  oder 
merkt  der  Gehiilfe,  dass  der  Patient  seine  Willenskraft  durch 
einigen , wenn  auch  noch  so  geringen  Widerstand  während  der 
Bewegungen  auf  die  gelähmten  Theile  zu  übertragen  vermag,  so  ist 
im  letztem  Falle  die  Zeit  gekommen,  zu  den  Bewegungen  der 
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zweiten  Verordnung  zu  verschreiten,  mit  welcher  im  erstem  Falle, 
d.  i.  bei  solchen  Lähmungen,  bei  denen  die  Willenskraft  des  Pa- 
tienten noch  nicht  ganz  geschwunden  ist,  auch  sofort  begonnen 
werden  kann. 

Noch  wollen  wir  erwähnen,  dass  insbesondere  die  Reibungen 
auf  der  blossen  Haut,  auch  mit  Einreibungen  von  spirituösen 
Flüssigkeiten,  Senf,  Kampfer -Spiritus,  Waldwoll-Extract 
etc.  vorgenommen  werden  können , ebenso  dass  uns  auch  die  Rei- 
bungen mit  nassen,  in  frisches  Brunnenwasser  getauchten  Tüchern 
sehr  oft  wesentliche  Dienste  zur  Belebung  der  gelähmten  Theile 
geleistet  haben,  immer  wolle  man  aber  nicht  vergessen,  den  Patien- 
ten.fortgesetzt  zu  bitten  und  zu  veranlassen  , seinen  Willen  auf  die 
Bewegungen  zu  lenken,  denn  dies  ist  und  muss  immer  der  Haupt- 
moment der  Cur  bleiben,  da  ja  eben  selbstständige  Bewegung  das 
Endziel  der  Cur  ist. 
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Zweite  Vorsclirift. 

Mit  welcher  auch  bei  unvollständigen  Lähmungen  sofort  begonnen 
werden  kann.  Mit  den  Abbildungen  1 bis  18. 

1.  Schulter-,  Arm-  und  Haudhackung,  P.  p. 

Siehe:  Beweg.  1 der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  1,  Taf.  I. 

2.  Arm  -Längs- Streichung,  P.  p. 

Siehe:  Beweg.  2 der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  2,  Taf.  I. 

3.  Arm  - Knetung,  P.  p. 

Siehe:  Beweg.  3 der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  3,  Taf.  I. 

4.  Arm-  Quer  -Streichung,  p-p- 
Siehe:  Beweg.  4 der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  4,  Taf.  I. 


5.  Arm-Erschütterung,  P.  p. 

Siehe:  Beweg.  5 der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  5,  Taf.  I. 
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ö.  Arm-Rollung,  P.  W.  lind  P.  h.  *) 


v 
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Siehe:  Beweg.  6 der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  6,  Taf.  II,  nur 
mit  dem  Unterschied , dass  hier  der  Patient  die  Bewegung  ent- 
weder mit  auszuführen  oder  der  Bewegung  Widerstand  entge- 
genzusetzen hat. 


7.  Arm-,  Vor-  um!  Rückführung,  P.  W.  u.  P.  h. 

Fig,  13,  Taf.  III. 

In  liegender,  sitzender  oder  stehender  Steilung  des  Patienten,  hat 
der  Gehiilfe  den  gelähmten  Arm  des  Patienten  erfasst  und  führt  den- 
selben wiederholt  langsam  vor  und  zurück,  an  welchen  Bewegun- 
gen #der  Patient  dadurch  sich  mit  seinem  Willen  betheiligt , dass 
derselbe  abwechselnd  dieselben  mit  ausführen  hilft,  oder  denselben 
Widerstand  entgegensetzt.  — Hierbei  ist  insbesondere  auch  darauf 
zu  achten,  dass  der  gelähmte  Arm  in  verschiedenen  Lagen  vor- 
und  zurückgeführt  werde. 

8.  Arm-Drehung,  P.  W.  u.  P.  h. 

Siehe:  Beweg.  7 der  ersten  Verordnung,  sowie:  Fig.  7,  Taf.  II., 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  hier  der  Patient  entweder  Wider- 
stand leistet  oder  die  Bewegung  ausführen  hilft. 

D.  Ober-  und  Interarni-Roiigung  und  Streckung  in  Spreekstcllung, 

P.  W.  u.  P.  h. 

Fig.  14,  Taf.  IV. 

Der  Gehülfe  hat  den  herabhängenden  Arm  des  Patienten  in 


P.  W.  bedeuclet:  Patient  Widerstand,  P.  h.  bed.  Patient  mit  helfend. — 
Ueberhaupt  sind  alle  Bewegungen  dieser  Vorschrift  in  der  Al  eise  auszuführen, 
dass  während  derselben  der  Patient  veranlasst  wird,  einmal  der  Bewegung 
Widerstand  entgegenzusetzen,  ein  ander  Mal  dieselben  mit  ausführen  zu  heilen. 
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stellender,  sitzender  oder  liegender  Stellung  desselben  erfasst,  lind 
beugt  nun  dessen  Oberarm  hebend  den  Unterarm  nach  innen.  Ist 
dies  geschehen,  so  streckt  der  Gehülfe  den  Arm  des  Patienten  wie- 
der, wobei  der  Patient  veranlasst  wird , diese  Bewegungen  ab- 
wechselnd mit  ausführen  zu  helfen,  oder  denselben  Widerstand  ent- 
gegen zu  setzen.  Diese  Bewegung  kann  12  bis  15  Mal  vorgenom- 
men werden. 


Wv  W\ 


10.  Ober-  mul  Unterarm-Beugung  und  Streckung  in  Streckstellung; 

P.  W.  U.  P.  li. 

Fig.  15,  Taf.  IV. 

Bei  dieser  Bewegung  hat  der  Gehülfe  den  gelähmten  Arm  des 
Patienten  nach  oben  in  die  Strekstellung  erhoben.  — Aus  dieser  Lage 
beugt  derselbe  nun  den  Unterarm  gegen  den  Oberarm  und  drückt 
den  Oberarm  gleichzeitig  nach  unten.  Ist  dies  geschehen,  so  streckt 
derselbe  den  Arm  des  Patienten  wieder,  um  beide  Bewegungen, 
wobei  der  Patient  abwechselnd  widersteht  und  hilft,  noch  12  bis 
15  Mal  aus  zuführen. 

I 

■ 

11.  Ober-  uiul  Unterarm-Beugung  mul  Streckung  in  Hlafterstellung, 

P:  W.  u.  P.  h. 

Fig.  16 , Taf.  IV. 

Zur  Ausführung  dieser  Bewegung  hat  der  Gehülfe  den  gelähm- 
ten Arm  des  Patienten  nach  der  Seite  erhoben  und  beugt  und 
streckt  denselben,  wie  aus  der  Figur  zu  ersehen , gleichmässig  und 
langsam,  dabei  dem  Patienten  abwechselnd  aufgebend,  den  Bewegun- 
gen Widerstand  entgegenzusetzen  oder  dieselben  mit  ausführen 
zu  helfen.  — 

Ji 
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12.  Ober-  und  Unterarm-Beugung  und  Streckung  in  Reckstellung, 

P.  W.  U.  P.  h. 

Wie  Bewegung  11,  nur  mit  .dem  Unterschied,  dass  der  Arm  bei 
der  Beugung  und  Streckung  nicht  nach  der  Seite,  sondern  gerade 
nach  vorn  gehalten  wird. 

13.  Oberarm-Rollung,  P.  W.  u.  P.  h. 

Siehe:  Beweg.  8 der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  8,  Taf.  II.,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Patient  hier  abwechselnd  Wider- 
stand leistet  oder  die  Bewegung  ausführen  hilft. 


14.  Oberarm-  Vor-  und  Riickdreliung,  P.  W.  u.  P h. 

Fig.  17,  Taf.  IV. 

Der  Gehülfe  hat  den  gelähmten  Arm  des  Patienten  erhoben 
und  den  Unterarm  im  rechten  Winkel  zu  dem  Oberarm  gestellt. 
Ist  dies  geschehen,  so  dreht  derselbe  den  Oberarm  des  Patienten 
langsam  nach  vorn  und  darauf  nach  oben  und  hinten,  den  Patienten 
dabei  fortgesetzt  veranlassend,  dieser  Bewegung  entweder  Wider- 
stand entgegen  zu  setzen,  oder  dieselbe  mit  ausführen  zu  helfen. 
Diese  Bewegung  ist  12  bis  15  Mal  zu  wiederholen. 

15.  Arm-  Aufwärts-  und  Abwärtsführuug,  P.  W.  u.  P.  h. 


Fig.  18 , Taf.  IV. 

Hierbei  erfasst  der  Gehülfe  den  herabhängenden , gelähmten 
Arm  des  Patienten  und  führt  denselben  langsam  nach  oben , darauf 
langsam  nach  unten,  dabei  den  Patienten  fortgesetzt  ersuchend, 

entweder  die  Bewegung  nicht  zuzulassen  (Widerstand  zu  leisten), 

__  • 

oder  die  Bewegung  mit  ausführen  zu  helfen.  — Diese  Bewegung 
ist  12  — 15  Mal  auszuführen,  und  es  kann  dieselbe,  wie  jetzt  seit- 
wärts nach  oben,  auch  vorwärts  nach  oben  ausgeführt  werden. 
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16.  Unterarm-Beugung  mul  Streckung)  P.  W.  u.  P.  h. 

Siehe:  Beweg.  9 der  ersten  Verordnung,  sowie  Fig.  9,  Taf.  II,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient  entweder  Widerstand 
leistet,  oder  die  Bewegungen  ausführen  hilft.  Im  Uebrigen  kann 
diese  Bewegung  auch  in  der  Weise  ausgeführt  werden,  dass,  wie 
aus  Fig.  32,  Taf.  VII.  zu  ersehen,  der  gelähmte  Arm  des  Patienten 


Wie  bei  der  Unterarm-Beugung  hat  der  Gehiilfe  den  gelähmten 
Arm  des  Patienten  mit  seinem  Oberschenkel  unterstützt  und  den 
Unterarm  gegen  den  Oberarm  gebogen.  — In  dieser  Stellung  dreht 
derselbe  nun  den  Unterarm  nach  binnen,  darauf  nach  aussen,  dabei 
immer  dem  Patienten  aufgebend,  die  Bewegung  nicht  zuzulassen, 
oder  dieselbe  ausführen  zu  helfen. 


18.  Haiid-Beiiguug  und  Streckung  , W.  u.  P h. 

Siehe:  Beweg.  10  der  ersten  Verordnung,  sowie:  Fig.  10,  Taf.  III., 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient  entweder  Wider- 
stand leistet  oder  die  Bewegung  ausführen  hilft. 


19.  Hand-Kreisung,  P.  W.  u.  P A. 

Siehe:  Beweg.  11  der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  11,  Taf.  III., 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Patient  hier  der  Bewegung  Wi- 
derstand entgegensetzt,  oder  die  Bewegung  ausführen  hilft. 


dabei  nach  vorn  erhoben  ist.  — 


17.  Unterarm-Drehung,  P.  W.  u.  P.  h. 
Fig.  31/  Taf.  VII. 


I 


20.  Finger-Beugung  und  Streckung,  sowie:  Daumen  ab-  und  anziehen, 

P.  W.  u.  P.  h. 

Siehe:  Beweg.  12  der  ersten  Vorschrift,  sowie:  Fig.  12,  Taf.  III., 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Patient  hier  der  Bewegung  Wi- 
derstand entgegensetzt,  oder  die  Bewegung  ausführen  hilft. 

Merkt  der  Gehülfe,  dass  bei  fortgesetzter  Uebung  und  täg- 
licher Ausführung  dieser  Bewegungen  der  Patient  denselben  wesent- 
lichen Widerstand  entgegenzusetzen  und  dieselben  ziemlich  selbst- 
ständig auszuführen  vermag , was  bei  einiger  Ausdauer  und  An- 
strengung nicht  ausbleiben  kann,  so  ist  der  Zeitpunkt  gekommen, 
die  Bewegungen  dieser  Verordnung  mit  den  Bewegungen  der  drit- 
ten Verordnung  zu  vertauschen. 

Nur  wollen  wir  rathen,  dass  dies  nicht  vorzeitig  geschehe,  da 
wir  sonst  in  den  Fall  kommen  würden,  dem  Patienten  Bewegungen 
zuzumuthen,  die  derselbe  noch  nicht  auszuführen  vermag.  Der 
beste  Wegweiser  ist  hier  das  eigene  Gefühl  des  Kranken,  wesshalb 
man  hierbei  den  Wunsch  desselben  nicht  ganz  unberücksichtigt 
lassen  möge. 
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Dritte  Vorschrift. 

Bei  beginnenden  Lähmungen  auch  sofort  in  Anwendung  zu  bringen. 

Mit  den  Abbildungen  Taf.  I.  bis  VII. 

1.  Schulter-,  Arm-  uuil  lland-llackuiig,  P.  p. 

2.  Arm-Längs-Strcichung,  P.  p. 

3.  Arm-Knetung,  P.  p. 

4.  Arm-(iuer-Streichung,  P.  p . 

5.  Arm-Erschütterung,  P.  p. 

Siehe:  Beweg.  1 bis  5 der  ersten  Verordnung,  sowie:  Fig.  1 bis  5, 

Taf.  I. 

6.  Haudreihen,  Eingcr-Oetfnen  und  Schlicssen,  P.  a.*) 

Fig.  19,  Taf.  V. 

Der  Patient  bewegt,  gleichviel  ob  stehend,  sitzend  oder  liegend, 
bei  nach  vorn  gehaltenen  Armen,  die  innern  Handflächen  fortgesetzt 
massig  an  einander  drückend,  abwechselnd  und  in  den  nöthigen 
Pausen  20 — 30  Mal  langsam  und  gemessen  hin  und  her,  wodurch 
ein  leichtes  Reiben  und  Streichen  der  Handflächen  aneinander  her- 
vorgerufen wird.  Ist  dies  geschehen,  so  lässt  derselbe  die  Arme 


*)  P.  a.  bedeutet:  Patient  activ  (selbstthätig). 


P 

D 
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herabsinken,  schliesst  die  Finger  bis  zura  kräftigen  Ballen  der  Faust, 
um  dieselben  darauf  möglichst  weit  zu  spreizen  und  zu  öffnen,  und 
diese  Bewegung  der  Finger  10 — 12  Mal  zu  wiederholen. 

7.  Achtenbewegung  der  Hand,  P.  a. 

Fig.  20,  Taf.  V. 

Bei  klafternden  Armen  bewegt  der  Patient  die  zur  Faust  ge- 
schlossenen Hände  15 — 20  Mal  zunächst  in  einem  Kreise  nach  oben, 
darauf  in  einem  solchen  nach  unten,  darauf  achtend,  dass  beide  Be- 
wegungen ineinander  übergehen.  — Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass 
diese  an  und  für  sich  leichte  Bewegung  am  besten  gelingt,  wenn 
man  sich  vornimmt,  mit  den  Händen  eine  liegende  Achte  in  die 
Luft  zu  schreiben. 

8.  Arindreken  vor-  und  rückwärts,  P.  a.  auch  G.  W.  *) 

Fig.  21,  Taf.  V. 

Der  Patient  hat  hierbei,  bei  geschlossenen  Händen,  die  Arme 
seitwärts  nach  oben  gehoben  uud  dreht  die  Arme  langsam  nach 
vorn,  hierauf  nach  hinten,  gleichsam  als  wolle  derselbe  einen  Nagel- 
bohrer einbohren.  — Ist  dies  5 — 6 Mal  geschehen,  so  macht  der 
Patient  eine  Pause,  um  darauf  dieselbe  Bewegung  noch  2 — 3 Mal 
zu  wiederholen.  Vermag  der  Patient  diese  Bewegung  kräftig  aus- 
zuführen , so  kann  der  Geliiilfe  auch  die  Hand  des  Patienten  er- 
fassen, und,  zur  Verstärkung,  der  Bewegung  angemessenen  Wider- 
stand entgegensetzen. 

!),  Arm- Kreisen  vor-  und  rückwärts,  P.  a.,  auch  G.  W. 

Fig.  22,  Taf.  V. 

Bei  dieser  Bewegung  werden  vom  Patienten  beide  straff  aus- 


*)  O.  W.  bedeutet:  Gehülfe  Widerstand. 
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gestreckte  Arme  in  der  Richtung  nach  vorn,  oben,  hinten  und  unten, 
darauf  nach  hinten,  oben,  vorn  und  unten,’  und  so  fortgesetzt  in 
einem  möglichst  weiten  und  steilen  Kreise  bewegt.  — Man  achte 
darauf,  dass  die  Arme  dabei  dicht  beim  Kopfe  Vorbeigehen,  und 
lasse  nach  6 — 9 Kreisungen  eine  Erholungspause  eintreten.  — Ge- 
lingt diese  Bewegung  dem  Patienten  gut  und  kräftig,  so  kann  die 
selbe  auch  in  der  Weise  ausgeführt  werden,  dass  ein  Gehtilfe  der- 
selben Widerstand  entgegensetzt. 


Hierbei  werden  beide  Hände  fest  auf  die  Hüften  eingestemmt, 
die  Ellnbogen  nach  vorn  geführt,  und  darauf  einander  nach  hinten 
soweit  als  möglich  genähert,  und  beide  Bewegungen,  welche  auch 
durch  Widerstand  von  Seiten  eines  Gehülfen  verstärkt  werden 
können,  6 — 8 Mal  wiederholt. 


II.  Arm-  Vor-  um!  Rückführung,  P.  a.,  auch  G.  W. 

Fig.  24,  Taf.  V. 

Die  nach  vorn  ausgestreckten  Arme  werden  langsam  in  Schul- 


zu führen  und  beide  Bewegungen  6 — 9 Mal  zu  wiederholen.  — 
Diese  Bewegung  kann  auch  dadurch  verstärkt  werden,  dass  ein 
hinter  dem  Patienten  stehender  Gehiilfe  die  Arme  desselben  erfasst, 
und  sowohl  der  Rück-  als  Vorführung  der  Arme  Widerstand  ent- 
gegensetzt. 


10.  Ellnbogen-  Vor-  uml  Rückführung,  P.  a .,  auch  G.  W. 

Fig.  23,  Taf.  V. 


terhöhe  nach  hinten  geführt,  um  darauf  dieselben  wieder  nach  vorn 
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12.  Schulter-Heben  um!  Senken,  P.  a. 

| 

Pig.  25,  Taf.  VI. 

In  stehender  oder  sitzender  Stellung  hebt  der  Patient  langsam 
und  gleichmässig  beide  Schultern  nach  oben,  um  dieselben  ebenso 
langsam  in  die  gewöhnliche  Stellung  zurückgehen  zu  lassen.  — 
Diese  Bewegung  ist  unter  Eintritt  der  nöthigen  Erholungspausen 
10 — 12  Mal  zu  wiederholen. 


13.  Ärmlichen  seitwärts,  P.  a .,  auch  G.  W. 

Fig.  26,  Taf.  VT. 

I 

Der  Patient  führt  beide  Arme  gleichmässig  und  gemessen  seit- 
wärts nach  oben , bis  sich  die  Hände  über  dem  Kopfe  berühren.  — 
Ist  dies  geschehen,  so  lässt  derselbe  die  Arme  ebenso  langsam  in 
die  Ausgangsstellung  zurücksinken.  — Hierbei  ist  zu  bemerken, 
dass  dieser  Bewegung,  welche  6 — 9 Mal  auszuführen  ist,  auch,  zur 
Verstärkung,  angemessener  Widerstand  von  Seiten  eines  Gehülfen 
entgegengesetzt  werden  kann. 


14.  Siigcbeweguiig,  P.  a. 
Fig.  27 , Taf.  VI. 


Bei  stark  nach  vorn  geneigtem  Oberkörper  führt  der  Patient 
einen  Arm  kräftig  nach  vorn  und  abwärts,  während  er  in  demselben 
Moment  den  andern  Arm,  mit  Beugung  im  Ellnbogengelenk,  nach  hin- 
ten und  aufwärts  führt,  und  so  mit  beiden  Armen  regelmässig  15 
bis  20  Mal  abwechselnd  nach  unten  einen  Stoss  ausführt.  — 


<A 
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15.  Arm-  Ausstosseii  mul  Anziehen  nach  unten,  oben,  seitwärts  und  nach 


In  sitzender  oder  stehender  Stellung  hat  der  Patient  den  ge- 
lähmten Arm  angezogen  und  stösst  denselben  in  verschiedenen 
Richtungen  nach  unten , oben , seitwärts  oder  unten  von  sich  fort, 
darauf  den  Arm  wieder  anziehend  und  die  Bewegung  wiederholend. 
Diese  Bewegung  kann  auch  in  der  Weise  ausgeführt  werden,  dass 
ein  Gehiilfe  dem  langsamen  Ausstossen  und  Anziehen  des  Armes 
Widerstand  entgegensetzt,  wesshalb  wir  hier  auf  die  Figuren  14, 
15  u.  16  verweisen. 


Der  Patient  führt  beide  Schultern  in  regelmässiger  Aufeinan- 
derfolge nach  oben,  hinten  und  vorn,  und  so  fortgesetzt  im  Kreise 
herum.  Ist  dies  6 — 9 Mal  geschehen,  so  wird  dieselbe  Bewegung 
nach  oben,  vorn  und  hinten  in  gleicher  Weise  und  Zahl  ausgeführt 
und  2 — 3 Mal  wiederholt. 


17.  Wechselarmiges  Arm-Strecken  und  Iteugen,  P.  u.  G.W. 

Fig.  30,  Taf.  VI.  j 

Der  Patient  und  Gehtilfe  stehen  sich  einander  gegenüber  und 
haben  beide  einen,  z.  B.  den  rechten  Arm  nach  vorn  ausgestreckt, 
um  mit  diesem  an  den  gegenüber  liegenden  gebogenen  linken  Arm 
des  Gegners  anzustemmen.  — Während  beide  nun  den  gebogenen 
Arm  langsam  nach  vorn  ausstrecken,  leisten  beide,  die  gestreckten 
Arme  dabei  in  die  Beugstellung  übergehen  lassend,  Widerstand. 

Ist  die  Streckung  des  linken  Armes,  unter  gegenseitigem  Wider- 
stand, erfolgt,  so  wird  hierauf  der  dadurch  gebogene  rechte  Arm 


vorn , P.  auch  G.  W. 
Fig.  28,  Taf.  VI. 


10.  Schulterkreiseil,  P.  a. 
Fig.  29,  Taf.  VI. 
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gestreckt  uncl  so  diese  Bewegung  abwechselnd  rechts  und  links 
6 — 8 Mal  fortgesetzt. 


AA^.'-^WVv^Vv 


18.  Uuterarm-Drehung,  P.  a .,  auch  G. 
Fig.  31,  Taf.  VII. 


W. 


Den  gegen  den  Oberarm  gebogenen  Unterarm  dreht  der  Pa- 
tient, gleichsam  als  wolle  derselbe  bei  gebogenen  Armen  einen 
Bohrer  einbohren,  langsam  vor  und  zurück,  welche  Bewegung  auch 
dadurch  verstärkt  werden  kann,  dass  ein  Gehülfe  derselben  Wider- 
stand entgegensetzt. 

19.  Unterarm-Beugung  und  Strebung.  P.  a .,  auch  G.  W. 

Fig.  32,  Taf.  VII. 

Im  verschiedenen  Halten  der  Arme,  sei  es  nach  vorn,  nach  den 
Seiten  oder  nach  unten,  beugt  der  Patient  den  Unterarm  gegen 
den  Oberarm,  um  darauf  denselben  wiederum  auszustrecken 
und  diese  Bewegung  9 — 12  Mal  langsam  und  gemessen  zu  wieder- 
holen. Gelingt  dies  dem  Patienten,  so  kann  diese  Bewegung  auch 
dadurch  verstärkt  werden,  dass  ein  Gehülfe,  wie  in  unserer  Figur 
angegeben,  angemessenen  Widerstand  leistet. 


20.  Hand-  und  Finger-Beugung  und  Streckung,  sowie:  Daumen  ab- 

und  anziehen,  P.  a .,  auch  G.  W. 

Siehe:  Beweg.  10  und  12  der  ersten  Verordnung,  sowie:  Fig. 
10  u.  12,  Taf.  III,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient 
diese  Bewegungen  activ  (selbstständig)  oder  unter  Ueberwindung 
eines  Widerstandes  von  Seiten  eines  Gehülfen  auszuführen  hat. 


105 





Wie  wir  am  Schlüsse  der  ersten  Verordnung  erwähnten,  so 
können  auch  die  Reibungen,  Knetungen  und  Hackungen  der  gelähm- 
ten Partien  nicht  nur  zwischen  die  Bewegungen  der  zweiten  und 


dritten  Verordnung  eingeschaltet,  sondern  auch  während  der  Be- 
wegungen applicirt  werden,  so  dass , während  z.  B.  der  Patient  den 
gelähmten  Arm  vor-  und  zurückdreht,  der  Gehiilfe  gleichzeitig  auf 
dem  drehenden  Arme  eine  Schulter-,  Arm-  und  Hand-Hackung  etc. 
vornimmt. 


* 


106 


i 


R. 

Bewegungen  gegen  Lähmung  der  unteren  Extremitä- 
ten, der  Beine  und  Füsse. 

Erste  Vorschrift. 

Mit  welcher  bei  vollständigen  Lähmungen  zu  beginnen  ist. 

Mit  den  Abbildungen«!  bis  5 und  33  bis  38. 

1.  Bein-  und  Eiisshackung,  P.  p. 

2.  Beiu-Längs-Strcichung  (Reibung),  P.  p. 

3.  Bcm-Knetuug,  P.  p . 

4.  Beiu-Quer-Streichuiig,  P.  p. 

♦ 

5.  Bein-Erschütterung,  P.  p. 

Anmerkung:  Da  wir  diese  passiven  Manipulationen,  die  auf  die  gelähmten 
Theile  des  Patienten  zu  apppliciren  sind,  unter  A.  „Bewegungen  gegen 
Lähmungen  der  obern  Extremitäten“  ausführlich  beschrieben  haben,  und 
dieselben,  wie  dort  mit  den  Armen,  so  hier  in  ganz  derselben  Weise  mit  den 
Beinen  vorzunehmen  sind,  so  ersuchen  wir  der  Kürze  wegen  den  Leser,  hier  über 
die,  Seite  8G — 88  beschriebene  Hackung,  Längsstreichung,  Knetung,  Querstrei- 
chung und  Erschütterung  gelähmter  Theile  nachzulesen  und  sich  dieselben 
durch  die  Abbildungen  1 bis  5 zu  versinnlichen.  Sämmtliche  Beinbewegungen 
sind  hier  in  liegender  oder  sitzender  Stellung  des  Patienten  vorzu- 
nehmen ! — 

y * 
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(>.  Obcrschcnkrl-Boliiing,  P.  p. 

Fig.  33,  Taf.  VII.  ■* 

Zur  Ausführung  dieser  Bewegung  liegt  der  Patient  mit  er- 
höhtem Oberkörper  auf  der  Turnbank  oder  auf  einem  Sopha.  — 
Der  neben  ihm  stehende  Gehülfe  erfasst  das  gelähmte  Bein,  erhebt 
dasselbe  nach  oben  und  beugt  den  Unterschenkel  gegen  den  Ober- 
schenkel, dabei  eine  Hand  an  den  Fuss  die  andere  auf  das  Knie 
des  Patienten  legend.  — Ist  dies  geschehen,  so  bewegt  derselbe 
nun  das  Knie  des  Patienten  8 bis  10  Mal  im  Kreise  rechts  und  eben 
so  viele  Mal  im  Kreise  links  herum,  um  nach  eingetretener  Pause 
dieselbe  Bewegung  noch  2 — 3 Mal  vorzunehmen.  — 


7.  Bein -Rollung,  P.  p. 

Fig.  34,  Taf.  VII. 

Der  Gehülfe  hat,  wie  bei  der  vorigen  Bewegung,  das  gelähmte 
Bein  des  in  liegender  Stellung  sich  befindlichen  Patienten  erfasst, 
und  führt  dasselbe,  wie  dort  in  gebeugter,  so  hier  in  gestreckter 
Stellung  im  Kreise  rechts  und  links  herum. 


VVVAAATuVVVVVVVVV' 


8.  Bein-Drehung,  P.  p. 

Fig.  35,  Taf.  VIII. 

In  liegender  oder  sitzender  Stellung  des  Patienten  hat  der  Ge- 
hülfe das  gelähmte  Bein  des  Patienten  erfasst,  und  dreht  dasselbe 
langsam  nach  innen,  darauf  nach  aussen  und  so  fortgesetzt  9 bis 
•12  Mal. 


V(/V\A/WV\ 


9.  Interschcnkcl-Bcugung  mul  Streckung , P.  p. 

Fig.  30,  Taf.  VIII. 

Um  diese  Bewegung  auszuführen,  sitzt  oder  liegt  der  Patient  in 
der  W eise,  dass  die  Unterschenkel  über  die  Unterlagsfläche  hinaus  zu 
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liegen  kommen.  Hierauf  unterstützt  der  G eliülfe , in  knieender 
Stellung-,  mit  dem  Oberschenkel  den  Oberschenkel  des  gelähmten 
Beines  des  Patienten,  befestigt  diesen  mit  der  einen  Hand  in  dieser 
Lage,  und  streckt  und  beugt  abwechselnd  den  Unterschenkel  des- 
selben mit  der  andern  Hand. 

10.  Fiiss-Bcligiing  um!  Streckung,  P .p. 

Fig.  37,  Taf.  VIII. 

Hierbei  sitzt  oder  liegt  der  Patient  und  kniet  der  Gehitlfe  in 
gleicherweise  wie  bei  der  vorhergehenden  Bewegung,  nur  hat  der 
Gehiilfe  das  gelähmte  Bein  des  Patienten  in  der  Gegend  der  Wade 
unterstützt  und  den  Fuss  erfasst.  — Ist  dies  geschehen,  so  beugt 
derselbe  den  Fuss  des  Patienten  so  weit  als  möglich,  um  denselben 
darauf  zu  strecken  und  diese  Bewegung  abwechselnd  10—12  Mal 
zu  vollführen. 

11.  Fuss-Rollung,  P.  p. 

Pig.  38  , Taf.  VIII. 

In  derselben  Stellung,  wie  bei  Bewegung  10,  vollzieht  der  Ge- 
hülfe  an  dem  gelähmten  Beine  des  Patienten  die  Fuss-Rollung,  d.  h. 
derselbe  erfasst  den  Fuss  wie  auf  unserer  Figur  angeben,  und 
führt  den  Fuss  10 — 12  Mal  im  Kreise  rechts,  darauf  eben  so  viele 
Male  im  Kreise  links  herum.  — Diese  Bewegung  kann  in  angemes- 
senen Zwischenpausen  2 — 3 Mal  wiederholt  werden. 


12  Fiiss-l)reliiiiig,  P.  p. 

i 

Diese  Bewegung  ist  der  vorhergehenden  in  Stellung  und  Hand- 
anlage ganz  ähnlich,  nur  bewegt  der  Gehülfe  den  gelähmten  Fuss 
des  Patienten  in  der  Weise,  dass  derselbe  die  innere  Fusskante, 
die  äussere  natürlich  entgegengesetzt,  abwechselnd  nach  oben  und 
unten  dreht.  — 

V . 
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Diese  Bewegungen  sind  nun,  vorausgesetzt,  dass  der  Patient 
während  der  Ausführung  derselben  fortgesetzt  veranlasst  wird,  sich 
dabei  mit  seinem  Willen  zu  betheiligen , dass  derselbe  die- 
selben mit  auszuführen  oder  gegen  dieselben  anzusteuern  sich  be- 
strebt, ebenfalls  täglich  ein-  bis  zweimal  an  der  gelähmten  Extremi- 
tät vorzunehmen.  — 

Sind  die  untern  Partien  des  gelähmten  Beines,  insbesondere 
der  Fuss  sehr  kalt  anzufühlen,  so  kann  den  angegebenen  Bewegun- 
gen auch  noch  die  Fussso h lenklatsch ung  zugefügt  werden. 
Hierbei  schlägt  der  Gehülfe  die  entblösste  Fusssohle  entweder  mit 
der  flachen  Hand,  oder  er  bedient  sich  hierzu  eines  breiten  Plolzes, 
eines  Lineales  etc.  und  setzt  diese  Manipulation  so  lange  fort,  als 
es  der  Patient  zu  ertragen  vermag. 

Wie  schon  bei  den  Lähmungen  der  obern  Extremitäten  er- 
wähnt, können  auch  hier  verschiedene  der  angegebenen  Bewegun- 
gen dadurch  in  ihren  Einwirkungen  verstärkt  werden,  dass  der 
Gehülfe  oder  eine  dritte  Person,  während  der  Bewegungen  auf  die 
Gelenke,  in  denen  die  Bewegungen  vor  sich  gehen,  Hackungen  und 
Reibungen  applicirt,  oder  dass  insbesondere  die  Reibungen  mit  Ein- 
reiben spirituöser  Flüssigkeiten  verbunden  werden. 

Ist  der  Patient  durch  fortgesetzte  Uebung  dahin  gelangt,  dass 
derselbe,  wenn  auch  in  noch  so  geringer  Weise,  seine  Willenskraft 
auf  die  gelähmten  Theile  überzutragen  vermag,  so  ist  zu  den  Be- 
wegungen der  folgenden  Vorschrift  zu  verschreiten.  — 
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Zweite  Vorschrift. 

Mit  welcher  auch  bei  unvollständigen  Lähmungen  sofort  begonnen  werden 
kann.  Mit  den  Abbildungen  1 bis  5 und  33  bis  44. 

1.  Rein-Hackiing,  P.  p. 

2.  Bein-Reibung,  P.  p. 

3.  Bein-Knetung,  P.  p. 

4.  Beiu-Ruirlung,  P.  p. 

5.  Bcin-Erschüttcrung,  P.  p. 

Siehe:  Beweg.  1 bis  5 der  ersten  Verordnung  unter  A,  sowie: 

Fig.  1 bis  5,  Taf.  I. 

6.  Oberschenkel-Rollung,  P.  W.  u.  P.  h.*) 

Siehe : Bewegung  6 der  ersten  Verordnung,  sowie:  Fig.  33,  Taf.  VII, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient  abwechselnd  Wi- 
derstand leistet,  oder  die  Bewegung  ausführen  hilft. 


*)  Bei  allen  Bewegungen  dieser  Verordnung  wird  es  Hauptaufgabe,  dass 
der  Patient  einestheils  denselben  Widerstand  entgegensetzt  ( P . W.),  anderntheils 
dieselben  ausführen  hilft  (P.  /*.). 
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7.  Bein-Rollung,  P.  W.  u.  P.  h. 

Siehe:  Bewegung*  7 der  ersten  Verordnung,  sowie : Fig.  34,  Taf.  VII, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient  abwechselnd  Wi- 
derstand leistet,  oder  die  Bewegung  ausführen  hilft. 


8.  Bein-Drehung,  P.  W.  u.  P.  h. 

Siehe:  Beweg.  8 der  ersten  Verordnung,  sowie:  Fig.  35,  Taf.  VIII, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient  abwechselnd  Wider- 
stand leistet,  oder  die  Bewegung  ausführen  hilft. 

9.  Knie-Erhebung  und  Streckung,  P.  W.  u.  P.  h. 

Fig.  39,  Taf.  IX. 

In  liegender  oder  stehender  Stellung  des  Patienten  erfasst  der 
Gehülfe  das  gelähmte  Bein  des  Ersterm  am  Fussgelenk  und  drückt 
den  Oberschenkel  desselben,  dabei  den  Unterschenkel  gegen  den 
Oberschenkel  beugend,  nach  oben,  um  darauf  das  Bein  des  Patien- 
ten wiederum  zu  strecken.  — Bei  dieser  Bewegung,  welche  6 — 9 
Mal  auszuführen  ist,  ist  der  Patient  fortgesetzt  zu  veranlassen,  der 
Bewegung  entweder  Widerstand  entgegen  zu  setzen,  oder  dieselbe 
ausführen  zu  helfen. 

10.  Oberschenkel-  Vor-  und  Rückführung,  P.  W.  u.  P.  h. 


Fig.  40,  Taf.  IX. 

Zur  Ausführung  dieser  Bewegung  hat  der  Patient  irgend  einen 
Gegenstand,  eine  Stuhllehne,  einen  Tisch  etc.  erfasst,  und  den  Un- 
terschenkel entweder  selbstständig,  oder  unter  Mithülfe  des  Gehiil- 
fen  gegen  den  Oberschenkel  gebeugt.  Ist  dies  geschehen,  so  führt 
der  Gehülfe  den  Oberschenkel  9 — 12  Mal  nach  vorn  und  darauf 
zurück,  dem  Patienten  dabei  aufgebend,  abwechselnd  Widerstand 
zu  leisten,  oder  die  Bewegung  ausführen  zu  helfen.  — 
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Hierbei  befindet  sich  der  Patient  in  sitzender  oder  liegender 
Stellung.  — Der  Gelitilfe  hat  beide  Beine  desselben  am  Fussgelenke 
erfasst,  und  führt  nun  das  gelähmte  Bein  wiederholt  nach  aussen 
und  darauf  nach  innen,  dabei  den  Patienten  veranlassend,  ab- 
wechselnd Widerstand  zu  leisten,  oder  die  Bewegung  ausführen  zu 
helfen.  — 


Um  diese  Bewegung  auszuführen,  steht  der  Patient  auf  der 
Turnbank  oder  auf  einem  Sessel,  in  der  Weise,  dass  das  gelähmte 
Bein  frei  herabhängt.  — Dieses  erfasst  der  Gelitilfe  lind  führt  das- 
selbe langsam  nach  oben  und  vorn,  darauf  nach  unten  und  hinten, 


und  setztdieseBewegungin  angemessenen  Zwischenpausen  9 — 12  Mal 
fort,  dabei  dem  Patienten  aufgebend , diese  Bewegung  abwechselnd 
mit  ausführen  zu  helfen,  oder  derselben  Widerstand  entgegenzusetzen. 

13.  Unterschenkel-Beugung  und  Streckung,  P.  TU.  u.  P.  h. 

Fig.  36,  Taf.  VIII.  und  Fig.  43,  Taf.  X. 

Siehe:  Beweg.  9 der  ersten  Verordnung,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  der  Patient  abwechselnd  Widerstand  leistet  oder  die  Be- 
wegung ausführen  hilft.  — In  dieser  Verordnung  kann  diese  Be- 
wegung auch  in  der  Weise,  wie  dieselbe  in  Fig.  43,  Taf.  X veran- 
schaulicht ist,  ausgeführt  werden.  — 

yxrs  ^aAA/VVWVVWVV 

14.  l^opp «^l-Beiii-Aufniirtsfiiliriiia»  und  Abwartsfiikrung , P.  TU.  u.  P.  h. 

Fig.  44,  Taf.  X. 

Zur  Ausführung  dieser  Bewegung  liegt  der  Patient 
auf  der  Turnbank,  auf  einem  Sopha  oder  einigen  zusam- 


II.  Bein-Spaltung  und  Zusninnieufiihruiig,  P.  W.  u.  P.  h. 

Fig.  41,  Taf.  IX. 


12.  Bein-  Vor-  und  Rückführung,  P.  W.  u.  P.  h. 
Fig.  42,  Taf:  X. 
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mengerückten  Sesseln  in  der  Weise,  dass  die  Beine  frei  herabhän- 
gen.  — Diese  erfasst  der  Gehiilfe  und  führt  dieselben  langsam  nach 
oben  und  darauf  nach  unten , dabei  den  Patienten  veranlassend, 
abwechselnd  diese  Bewegung  mit  ausführen  zu  helfen,  oder  der- 
selben Widerstand  entgegenzusetzen. 


15.  Doppcl-ßeiurollung,  P.  W.  u.  P.  h. 

Fig.  56,  Taf.  XIII. 

Hierbei  liegt  der  Patient  in  ganz  derselben  Weise,  wie  bei  der 
vorigen  Bewegung,  der  Gehiilfe  steht  jedoch  zu  seinen  Füssen  und 
hat  beide  Beine  des  Patienten  erfasst.  — Ist  dies  geschehen,  so 
führt  derselbe  die  geschlossen  gehaltenen  Beine  3 — 4 Mal  im  Kreise 
nach  rechts  und  eben  so  viele  Male  im  Kreise  nach  links  herum, 
dabei  den  Patienten  ebenfalls  veranlassend,  der  Bewegung  ab- 
wechselnd Widerstand  entgegenzusetzen,  oder  dieselbe  ausführen 
zu  helfen. 

16.  I'uss-Bcuguug  und  Streckung,  P.  W.  u.  P.  h. 

Siehe  : Beweg.  10  der  ersten  Verordnung,  sowie:  Fig.  37,  Taf.  VIII, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  hier  der  Patient  die  Bewegung  ab- 
wechselnd ausführen  hilft,  oder  Widerstand  leistet. 

vA/WVWV\/WW'y\A/\ 

17.  I'uss-Rollung,  P.  W.  U.  P.  h. 

Siehe:  Beweg.  11  der  ersten  Verordnung,  sowie:  Fig.  38,  Taf.  VIII, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  hier  der  Patient  die  Bewegung  ab- 
wechselnd ausführen  hilft,  oder  Widerstand  leistet. 

18.  Puss-Brehuug,  P.  W.  u.  P.  h. 

Siehe:  Beweg.  12  der  ersten  Verordnung,  der  Patient  hat  hier  je- 
doch ebenfalls  dieser  Bewegung  Widerstand  entgegenzusetzen,  oder 

die  Bewegung  ausführen  zu  helfen. 
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Ist  (1er  Patient  durch  fortgesetzte  Uebung  auf  dem  Punkte  an- 
gelangt, diese  Bewegungen  selbstständig  auszuführen,  so  sind  diese 
Bewegungen  mit  den  Bewegungen  der  dritten  Verordnung  zu  ver- 
tauschen, nur  hüte  man  sich  dies  vorzeitig  zu  thun,  da  im  Gegen- 
falle der  Patient  zu  diesen  Bewegungen  eben  noch  nicht  reif  wäre, 
und  die  nachfolgenden  Bewegungen  in  ihrem  ganzen  Umfange  noch 
nicht  auszuführen  vermöchte. 
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Dritte  Vorsclirift. 

Bei  beginnenden  Lähmungen  auch  sofort  in  Anwendung  zu  bringen. 
Mit  den  Abbildungen  Taf.  I.  u.  Taf.  VII.  bis  XIV. 


4.  Bein-Quirluiig,  P.  p. 

5.  Bein-Erschütterung,  P.  p. 

Siehe:  Beweg.  1 bis  5 der  ersten  Verordnung  unter  A,  sowie: 

Fig.  1 bis  5,  Taf.  I. 

fi.  Rnie-Streckung  mul  Beugung  nach  vorn,  P.  a.  ß 
Fig.  45,  Taf.  XI. 

Hierbei  wird  das  Bein  im  Kniegelenk  kräftig  gebogen , nach 
vorn  gehoben  und  ruhig,  aber  mit  vollständiger  Anspannung  aller 
Muskeln,  bis  zur  gänzlichen  Durchdrückung  des  Knies  gestreckt. 
Ist  diese  Bewegung  mit  dem  einen  Beine  6 — 9 Mal  ausgeführt,  so 
wird  dieselbe  in  gleicher  Weise  mit  dem  andern  vorgenommen. 


1.  Bein-Hackung,  P.  p. 

2.  Bein-Reibung,  P.  p. 

3.  Bein-Knetung,  P.  p. 
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7.  Beimlrehen  nach  innen  und  aussen,  P.  a. 


■ 


ft 


Fig.  48,  Taf.  XI. 

Das  straff  gestreckte  und  frei  nach  vorn  gehaltene  Bein  wird 
mit  gehobener  Fussspitze  kräftig  nach  innen  gedreht.  — Ist  dies 
so  weit  als  nur  möglich  geschehen,  so  folgt  die  Drehung  nach 
aussen,  so  dass  die  Fussspitze  beinahe  einen  Halbkreis  beschreibt, 
Diese,  insbesondere  die  Beinroller  in  Thätigkeit  setzende  Bewegung 
ist  mit  jedem  Beine  6 — 9 Mal  vorzunehmen. 


8.  Kniestreckung  und  Beugung  nach  hinten,  P.  a. 

Fig.  47,  Taf.  XI. 

Der  Patient  hebt  das  Bein  so  weit  als  möglich  nach  hinten; 
beugt  dann  erst  das  Knie  so  kräftig  und  vollständig  als  möglich, 
und  streckt  dasselbe  ebenso  wieder  aus.  Ist  diese  Bewegung  mit 
dem  einen  Beine  6 — 9 Mal  vorgenommeji,  so  wird  dieselbe  in  glei- 
cher Weise  mit  dem  andern  Beine  ausgeführt. 

9.  Trottbewegung,  P.  a. 

. Fig.  48,  Taf.  XI. 

Hierbei  krümmt  der  Patient  den  einen  Unterschenkel  mässig 
nach  hinten,  so  dass  die  Fussspitze  dieses  Beines  den  Erdboden 
nicht  berührt,  — Ist  dies  geschehen,  so  hebt  sich  derselbe  auf  die 
Fussspitzen  des  am  Boden  bleibenden  Beines  und  schnellt  sich  auf 
diesem  Beine,  Knie-  und  Knöchelgelenk  dabei  elastisch  haltend, 

20  bis  30  Mal  in  die  Höhe. 
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10.  Schrittwechsel  rechts  und  links,  P.  a. 

Fig.  49,  Taf.  XI. 

Der  in  der  Mitte  des  Zimmers  stehende  Patient  hat  einen  Fuss 

gestellt,  und  bestrebt 

c y 




in  mässiger  Schrittstellung  vor  den  andern 
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sich  nun,  ohne  dabei  aufzuspringen , indem  er  den  vordem  Fuss 
zurückzieht,  und  den  hintern  Fuss  vorschiebt,  diesen  zum  vordem 
und  jenen  zum  hintern  zu  machen,  und  diese  Bewegung  6 — 9 Mal 
im  Wechsel  fortzusetzen.  — 


11.  Boppel-Knie-Beugung  mul  Streckung,  P.  a.  auch  G.  W. 

Fig.  50,  Taf.  XI. 

Die  Arme  auf  die  Hüften  stützend,  beugt  der  Patient,  den 
Oberkörper  senkrecht  aufrecht  haltend,  beide  Kniee,  senkt  dann  den 
Oberkörper  so  tief,  bis  das  Gesäss  ziemlich  die  gehobenen  Fersen 
berührt.  — Ist  dies  geschehen , so  streckt  derselbe  wiederum  lang- 
sam sich  nach  oben  in  die  Ausgangsstellung,  um  diese  Bewegung 
6 — 9 Mal  zu  wiederholen.  — Diese  Bewegung  kann  auch  dadurch 
verstärkt  werden,  dass  der  Gehiilfe,  insbesondere  bei  der  Streckung, 
Widerstand  leistet. 

12.  ßeiuschwiiigeii  vor-  und  rückwärts,  P.  a. 

Fig.  51,  Taf.  XII. 

Auf  einem  Beine  stehend  erhebt  der  Patient  das  andere  Bein, 
und  macht  mit  demselben  eine  kräftige,  werfend-schleudernde  Be- 
wegung gerade  nach  vorn,  nach  hinten  und  so  fortgesetzt  6 — 9 Mal, 
um  darauf  je  nach  Bedürfnis,  dieselbe  Bewegung  mit  dem  andern 
Beine  vorzunehmen. 

Anfangs,  bis  der  Patient  sich  in  die  Gleichgewichtshaltung 
eingeübt  hat,  wird  derselbe  eine  Stütze  z.  B.  eines  Stuhles,  oder, 
wie  wir  auf  unserer  Figur  angegeben,  eines  Tisches  bedürfen.  — 
Diese  baldigst  entbehren  zu  können,  muss  jedoch  das  Bestreben 
des  Patienten  sein. 
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13.  Bcinschwingen  nach  innen  und  aussen,  P.  a. 


Fig.  52 , Taf.  XII. 

Wie  Bewegung  51,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  schwin- 
gende Bein,  wie  dort  nach  vorn  und  hinten,  hier  schräg  nach  innen 
und  aussen  bewegt  wird. 


14.  Bogeuspreizcn  des  Heines,  P.  a. 

Fig.  53,  Taf.  XII. 

Bei  dieser  Bewegung  beschreibt  der  Patient  mit  dem  voll- 
kommen gestreckten  Beine  einen  möglichst*  weiten  und  hohen 
Kreis  nach  vorn,  aussen  und  hinten,  worauf  dasselbe  jedesmal  wie- 
der neben  das  am  Boden  bleibende  Bein  gesetzt  wird. 

15.  Beiuzusainnieuziehen,  P.  a. 

Fig.  54 , Taf.  XII. 

Die  massig  gespreizten  Beine  werden  mit  scharf  auswärts  ge- 
richteten Fussspitzen  und  im  Zehenstande,  bei  gestreckt  gehaltenen 
Knieen , auf  dem  Fussboden  schleifend , zusammengezogen.  — Ist 
diess  erfolgt,  so  werden  die  Beine  wiederum  geöffnet,  um  dieselbe 
Bewegung  noch  6 — 9 Mal  zu  wiederholen. 


16.  Knieheben  bis  zum  Anbrusten,  P.  a. 

Fig.  55,  Taf.  XIII. 

Hierbei  wird  das  stark  im  Kniegeleftk  gebogene  Bein  so  hoch 
gehoben,  dass  bei  gleichzeitigem  Vorbeugen  des  Oberkörpers  das- 
selbe wo  möglich  die  Brust  berührt.  — Diese  Bewegung,  welche 
auch  aufeinanderfolgend  im  Wechsel  in  der  Weise  ausgeführt  wer- 
den kann,  dass  je  einmal  das  rechte  und  linke  Bein  erhoben  wird, 
ist  mit  jedem  Beine  6 — 9 Mal  vorzunehmen. 
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17.  Dopprl-ßcinkrcisung,  P.  a.  auch  G.  W. 

Fig.  50  3 Taf.  XIII. 

Zur  Ausführung  dieser  Bewegung  liegt  der  Patient  in  der 
W eise  auf  der  eben  gestellten  Turnbank,  oder  auf  einem  in  der 
Mitte  des  Zimmers  stehenden  Tische,  dass  sein  Oberkörper  nur  bis 
zu  den  Hüften  auf  der  Unterlagsfläche  ruht.  — In  dieser  Lage  führt 
nun  der  Patient  die  geschlossen  gehaltenen  Beine  3 — 6 Mal  im 
Kreise  nach  rechts  und  darauf  eben  so  viele  Male  im  Kreise  nach 
links  herum.  — Diese  Bewegung,  welche  auch  dadurch  verstärkt 
werden  kann,  dass,  wie  unsere  Figur  angiebt,  ein  Gehiilfe  derselben 
einigen  Widerstand  entgegensetzt,  ist  in  angemessenen  Zwischen- 
pausen 2 — 3 Mal  zu  wiederholen.  — 


18.  Abhauen,  P.  a. 

Fig.  57,  Taf.  XIII. 

Bei  dieser  Bewegung  stellt  der  Patient  die  in  gerader,  seit- 
licher Richtung  massig  gespreizten  Beine  auseinander,  erhebt  hier- 
auf die  gestreckten  Arme  nach  oben,  und  führt  mit  den  erhobenen 
Armen  einen  Zug  nach  unten  aus,  als  wolle  er,  mit  einer  Axt  in 
den  Händen,  einen  zwischen  den  Füssen  liegenden  Holzklotz  spal- 
ten. — Hierbei  sind  die  Beine  im  Kniee  und  Hüftgelenk  nachgiebig 
zu  erhalten,  der  Oberkörper  gleichzeitig  so  weit  als  möglich  nach 
vorn  zu  beugen,  und  die  Arme  während  der  Bewegung  zwischen  den 
gespreizten  Beinen  durchzuschlagen. 

Iß.  Hopp  eite  Kiiie-Krhebung  und  Streckung,  P.  a.  auch  G.  W. 

Fig.  58,  Taf.  XIII. 

Auf  der  eben  gestellten  Turnbank  oder  auf  einem  Tische  lie- 
gend, zieht  der  Patient  beide  Kniee  langsam  und  gemessen  nach 
der  Brust,  um  dieselbe  darauf  in  gleicher  Weise  wiederum  auszu- 
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strecken  und  diese  Bewegung  6 — 9 Mal  zu  wiederholen.  Will  man 
diese  Bewegung  verstärken,  so  kann  auch,  wie  in  unserer  Figur  an- 
gegeben, ein  Gehiilfe  sowohl  der  Knie-Erhebung  als  der  Knie- 
streckung Widerstand  entgegensetzen. 


20.  Knie-ltcugcn  und  Strecken  im  Ausfall,  P.  a. 

Fig.  59,  Taf.  XIV. 

Hierbei  macht  der  Patient  zunächst  einen  grossen  Schritt  nach 
vorn,  streckt  hierauf  kräftig  das  hintere  Bein  im  Knie,  und  beugt 
das  andere,  dabei  gleichzeitig  den  Oberkörper  vorlegend.  — Ist 
dies  geschehen,  so  richtet  derselbe  den  Oberkörper  wieder  auf, 
streckt  das  vordere  Bein,  beugt  das  hintere,  und  setzt  diese  Be- 
wegung 6 — 9 Mal  nach  einander  fort.  — 


21.  Hochstehende  Kuie-Erhcbung,  G.  IT.,  und  Streckung,  P.  IT7., 
sowie:  Kuie-ßcugung,  P.  TF.,  und  Streckung,  G.  PF. 

Fig.  60  , Taf.  XIV. 


Zur  Ausführung  dieser  Bewegung  steht  der  Patient  auf  der 
Turnbank,  oder  auf  einem  Sessel  in  der  Weise,  dass  ein  Bein  frei 
herabhängt.  — Dieses  erfasst  der  Gehtilfe,  und  leistet,  während 
der  Patient  das  Knie  nach  der  Brust  zieht,  Widerstand.  Ist  die 
Knie-Erhebung  erfolgt,  so  streckt  der  Gehtilfe  nun,  unter  Wider- 
stand von  Seiten  des  Patienten,  dieses  Bein,  setzt  aber  den  Zug, 
auch  nach  geschehener  Streckung,  fort  und  nöthigt  den  Patienten, 

das  andere  Kniee  zu  beugen.  — Ist  dies  so  tief  geschehen,  dass  das 

* 

herabhängende  Bein  ziemlich  den  Fussboden  berührt,  so  streckt  der 
Patient  wiederum  das  gebogene  Knie,  und  gelangt  so  in  die  Aus- 
gangsstellung zurück.  Diese  Bewegung,  bei  welcher  die  einzel- 
nen Bewegungen  in  einander  übergehen  sollen,  kann  3 — 4 Mal  vor- 
genommen werden. 
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22.  Beinausstosseii  im  Hange,  P a. 
Fig.  01,  Taf.  XIV. 


Zur  Ausführung  dieser  und  der  nachfolgenden  Bewegungen 
hat  der  Patient  entweder  eine  in  eine  offene  Thür  eingeklemmte 
Querleiste,  oder  zwei  an  der  Zimmerdecke  befestigte  und  frei 
herabhängende  Ringe  in  Reichhöhe  erfasst.  — Ist  dies  geschehen, 
so  zieht  derselbe  die  Kniee  langsam  nach  der  Brust,  um  die  Beine 
darauf  rasch  und  kräftig  nach  unten  auszustossen  und  diese  Be- 
wegung in  angemessenen  Zwischenpausen  9 — 12  Mal  zu  wieder- 
holen. 


23.  Beinhebel»  iiu  Hange,  P.  a. 

Fig.  62,  Taf.  XIV- 

Wie  bei  Bewegung  22  im  Hange  befindlich,  hebt  der  Patient 
beide  geschlossenen  Beine  in  die  Höhe,  verweilt  kurze  Zeit  in  die- 
ser Stellung,  lässt  die  Beine  darauf  wiederum  herabsinken,  um 
diese  Bewegung  von  neuem  6 — 9 Mal  vorzunehmen. 


24.  Beinkreisen  im  Hange,  P.  a. 

Fig.  63 , Taf.  XIV. 

Diese  Bewegung  wird  dadurch  bewerkstelligt,  dass  der  wie  bei 
Bewegung  22  u.  23  im  Streckhange  sich  befindliche  Patient  die 
Beine  nach  vorn  hebt,  hier  aber  nicht  verweilt,  sondern  dieselben 
sofort  nach  rechts,  nach  hinten,  nach  links  und  darauf  wiederum 
nach  vorn  und  so  fortgesetzt  6 — 9 Mal,  mit  den  Füssen  einen  Kreis 
beschreibend,  fuhrt.  — Ist  dies  geschehen,  so  wird  dieselbe  Be- 
wegung, nach  der  nöthigen  Ruhepause,  in  gleicher  Weise  links 
herum  ausgeführt.  — 
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Sollten  die  Lähmungserscheinungen  sich  gleichzeitig  auch  auf 
die  Füsse  erstrecken,  so  würden  hier  überdem  die  Bewegungen  10, 
11  und  12  der  ersten  Verordnung  zu  empfehlen  sein,  nur  mit  dem 
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Unterschiede,  dass  dieselben  hier  sowohl  im  Stellen,  als  auch  activ 
vom  Patienten  auszuführen  sind. 

Sehr  wichtige  Dienste  leisten  nun  aber  auch  bei  Lähmungen 
der  untern  Extremitäten  gewisse  Gangübungen,  von  denen  wir  nur 
das  Gehen  mit  Knieheben  nach  der  Brust,  das  Gehen  mit 
Uebersteigen  von  Gegenständen,  das  Gehen  mit  Vor- 
spreizen des  vorschreitenden  Beines,  das  Gehen  mit 
B e i n - Vo  r - und  R ü c k s c h w i n g e n erwähnen  wollen . Dieselben 
sind  langsam  und  gemessen,  wobei  insbesondere  auf  Einhalten  des 
Gleichgewichtes  zu  achten  ist,  auszuführen,  jeder  Uebungstunde 
anzuschliessen , und  auch  schon  von  vornherein,  beim  Beginne  der 
Cur,  vorzunehmen,  da  ja  das  Endziel  der  Cur  sein  muss,  dem  Pa- 
tienten wiederum  Ortsbewegungen  möglich  zu  machen. 

Sollte  der  Patient  das  Gehen  nicht  mehr  selbstständig  ver- 
mögen, so  ist  derselbe  hierbei  von  einem  oder  zwei  Gehülfen  zu 
unterstützen,  obschon  mit  der  Zeit  dahin  zu  trachten  ist,  dass  diese 
Stützen,  welche  auch  durch  Krücken  ersetzt  werden  können,  nach 
und  nach  wegfallen  und  der  Patient  wiederum  ohne  alle  Beihülfe 
gehen  lernt. 

Zum  Schluss  dieses  Capitels  wollen  wir  nicht  unterlassen,  den 
Patienten  aber  auch  vor  Ueberanstrengungen  zu  warnen;  denn 
gerade  bei  gelähmten  Personen  ist  mit  doppelter  Vorsicht  darüber 
zu  wachen,  dass  dieselben  nicht  durch  zu  häufige  Wiederholung 
der  vorgeschriebenen  Bewegungen  das  individuell  rechte  Maass  der 
Muskelthätigkeit  überschreiten  und  wohl  zur  Ueberreizung  der 
Nerven-  und  Muskelkraft  veranlassung  geben,  was  allemal  eine  dein 
gewünschten  Erfolge  gerade  entgegengesetzte  nachtheilige  Wirkung 
hinterlassen  muss.  Gelähmte  Personen  werden  aber,  durch  die 
baldige  freudige  Entdeckung  des  fühlbaren  heilsamen  Einflusses 
jener  Proceduren,  sehr  leicht  hierzu  verleitet,  indem  sie  dem  natur- 
gemässen  Fortgange  der  Sache  in  hoffnungsvoller  Ungeduld  voraus 
eilen  wollen  und  ihr  Urtheil  durch  den  leider  so  allgemein,  aber  beim 
Heilgeschäft  verderblichen  Grundsatz  „Viel  hilft  Vielu  bestechen 
lassen. 


In  Fällen,  wo  wegen  vorgeschrittenem  Alters,  oder  wegen  län- 
gerem Bestehens  und  der  dadurch  bedingten  und  bereits  eingetre- 
tenen organischen  Veränderungen,  die  Fortschritte  auch  bei  fort- 
gesetzter Mühe,  nur  spärlich  sich  zeigen,  lasse  man  sich  aber  auch 
andererseits  nicht  etwa  abschrecken  und  durch  geringe  Ausbeute, 
zum  Aufgeben  der  Cur  verleiten,  denn  Bewegung  ist  jedem  Theile 
und  jedem  Gliede  unseres  Körpers  nothwendig,  und  wäre  es  auch  in 
schlimmeren  Fällen,  bei  Gehirnerweichung,  Rückenmarkslähmungen 
etc.,  nur  zu  dem  Zwecke,  dem  fortschreitenden  Prozesse  einen  wirk- 
samen und  sichern  Damm  entgegenzusetzen. 
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ANHANG. 


Die  Heilung  chronischer  Krämpfe. 

Wenn  wir  im  Nachfolgenden  noch  einer  besonderen  im  Ner- 
vensystem begründeten  Krankheitsgruppe,  die  man  als  „Krämpfe“ 
zu  bezeichnen  pflegt,  unsere  Aufmerksamkeit  schenken,  betreten 
wir  allerdings  ein  Feld,  welches  bei  der  Jugend  der  Heilgymnastik, 
noch  der  Ausbeutung  und  Ausbildung  bedarf,  denn,  obschon  die  Be- 
richte verschiedener  gymnastischen  Heilanstalten  von  der  Möglich- 
keit der  Heilung  sogenannter  epileptischer  Krämpfe  Zeug- 
niss  geben,  und  uns  selbst  auch  die  Heilung  solcher  in  einzelnen 
Fällen  gelungen  ist,  so  ist  doch  auch  auf  der  andern  Seite  die  Zahl 
der  Fälle  nicht  gering,  in  denen  die  Heilgymnastik  einen  augen- 
fälligen Einfluss  nicht  auszuüben  vermochte.  — Wir  beschränken 
uns  daher  auch  hier  nur  auf  drei,  in  diese  Kategorie  gehörige, 
stets  mit  gutem  Erfolge  behandelte  Krankheitsformen,  es  sind  diese 
der  Veitstanz,  das  sogenannte  Glied  erzittern  und  der  Schreibekrampf. 

Alle  drei  Krankheitserscheinungen  charakterisiren  sich  durch 
Muskel unruhe,  daher  durch  unwillkürliche  von  cerebra- 
lem Einflüsse  unabhängige  Bewegungen,  ohne  dass  da- 
bei die  vom  Willen  intendirten  Bewegungen  aufgehoben 
sind.  — Während  daher  der  Schreibekrampf,  den  wir  hier  in 
Betracht  zu  ziehen  haben,  dadurch  sich  äussert,  dass  während  des 
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Schreibens , andere  als  die  gewollten  Bewegungen  des  Armes  und 
der  Hand,  oft  plötzlich  und  ganz  unvermuthet  eintreten,  äussert  sich 
das  Gliederzittern  in  einer  mehr  egalen,  regelmässigen  und  fort- 
gesetzten zitternden  Bewegung  der  Glieder.  Beide,  der  Sehreibe- 
krampf  und  das  Gliederzittern,  befallen  insbesondere  das  reifere 
Alter,  während  der  Veitstanz  hauptsächlich  seine  Beute  unter  der 
Jugend  hält. 

Hier  zeigen  sich  gewöhnlich  zuerst  an  einigen  Gesichtsmuskeln, 
oder  an  den  Muskeln  der  Extremitäten,  leichte  Zuckungen,  die  man 
anfangs  für  unartige  Gewohnheiten  hält.  Die  Finger  werden  leicht 
und  flüchtig  zusammengekniffen , die  Arme  schnell  und  abwechselnd 
(zuckend)  bewegt.  Die  Schultern  in  die  Höhe  gehoben.  Die  Stirn- 
muskeln ziehen  sich  mit  Heftigkeit  in  die  Höhe , die  Augenlider 
werden  durch  beständiges  Blinzeln  hin  und  her  bewegt.  Manche 
Kranke  drehen  den  Kopf  blitzschnell  von  einer  Seite  zur  andern, 
oder  werfen  denselben  zurück.  Wollen  sie  die  Hand  zum  Munde 
führen,  oder  nach  irgend  etwas  greifen,  so  wird  dieselbe  plötzlich 
angehalten,  oder  der  Arm  sinkt  herab,  und  wird  nach  einer  andern 
Richtung  hingeworfen.  — Wollen  die  Kranken  sich  setzen,  oder 
still  stehen,  so  kratzen  oder  scharren  die  Füsse  auf  dem  Boden, 
oder  es  wird  einer  über  den  andern  geworfen. 

Auch  sind  zuweilen  die  Muskeln  des  Schlundes  und  des  Kehl- 
kopfes ergriffen,  so  dass  die  Stimme  rauh  und  nicht  tönend,  die 
Sprache  unbeholfen  erscheint.  Gewöhnlich  tritt  im  Schlafe  ein 
Nachlass  der  Bewegungen  ein,  im  Wachen  stehen  dieselben  meist 
unter  der  Gewalt  des  Willens,  und  manche  Kranke  vermögen  sie, 
bei  einiger  Anstrengung  vollkommen  zu  beherrschen,  während  die- 
selben meistentheils  stärker  auftreten,  sobald  die  Kranken  sich  be- 
obachtet sehen  und  ängstlich  werden. 

Dass  nun  in  solchen  Fällen  eine  dem  Einzelfalle  ange- 
passte Gymnastik  ganz  am  rechten  Platze  sein  muss,  ist  leicht  zu 
erkennen,  denn  sie  ist  es  ja,  durch  welche  allein  es  uns  möglich 
wird,  die  Glieder  unseres  Leibes  vollkommen  unter  die  Herrschaft 
unseres  Willens  zu  bringen,  die  Nervenl^raft  zu  stählen,  und 
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die  überschüssig  vorhandene,  wodurch  ja  vielfach  auch  der  Veits- 
tanz erklärt  worden  ist,  zu  verbrauchen. 

Wenn  nun  aber  die  activen  Bewegungen  bei  solchen  Krank- 
heitserscheinungen vielfach  durch  solche  unwillkürliche  rasche  Be- 
wegungen unterbrochen  und  gestört'  werden,  so  dürfte  auch  solchen 
Patienten  eine  grosse  Anzahl  activer  Bewegungen  in  schneller  Auf- 
einanderfolge nicht  zu  empfehlen  sein,  sondern  vielmehr  ruhige  und 
langsame  Bewegungen,  die  womöglich  die  unangenehmen  Zwischen- 
bewegungen vollständig  ausschliessen. 

Hierzu  eignen  sich  nun  insbesondere  die  duplicirt  excentrischen 
Bewegungen,  das  sind  solche,  bei  denen  eine  zweite  Person,  der  Ge- 
hiilfe,  langsame  Bewegungen  an  den  Körper  des  Patienten  ausführt, 
und  dieser  seine  Willenskraft  durch  Anbringung  von  Widerstand 
auf  die  in  Thätigkeit  tretenden  Muskeln  fest  und  bestimmt  hinlenkt. 
Dadurch , dass  eine  zweite  Person  die  Bewegungen  lenkt 
und  leitet,  werden  andere  Bewegungen  unmöglich  gemacht  und  der 
Patient  erlangt  so  nach  und  nach  wiederum  seine  volle  Willens- 
kraft über  alle  und  jede  Bewegung  seines  Körpers. 

Ehe  wir  jedoch  auf  die  specielle  Angabe  der  hier  in  Anwen- 
dung zu  bringenden  Bewegungen  eingehen,  mögen  noch  die  Worte 
eines  in  dieser  Beziehung  erfahrenen  Arztes,  so  wie  einige  Kranken- 
geschichten aus  unserer  Praxis  hier  Platz  finden. 

Dr.  Löwenstein  sagt,  nachdem  er  die  Nichtigkeit  verschiedener 
Heilmittel  bei  Krampfzuständen  nachgewiesen:  Wie  schwer  es  ist, 
in  dieses  therapeutische  Labyrinth  den  leitenden  rationellen  Ariadne- 
faden hineinzutragen  liegt  auf  der  Hand.  — Durch  keines  der  ge- 
nannten Mittel  lässt  sich  ein  bestimmter  Erfolg  verbürgen,  wohl 
aber  kann  dieses  oder  jenes,  bei  dem  von  Indifferenz  nicht  die 
Hede  ist,  der  Gesundheit  beträchtlichen,  bleibenden  Schaden  zw- 
ingen. — Darum  sollte  man  die  Anwendung  der  Gymnastik  ins- 
besondere bei  Veitstanz  begrüssen,  und  sie  nicht  nur,  nachdem  ver- 
schiedene Curen  durchgemacht,  sondern  schon  in  den  Anfangssta- 
dien der  Krankheit  zur  Anwendung  bringen.  Der  Veitstanz  wur- 
zelt in  der  Motilitätsspliäre,  die  Hauptträger  der  Motilität,  die  Mus- 
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kein,  erfüllen  ihre  Function  auf  abnorme  Weise,  ihre  Contractionen 
erfolgen  ohne  den  Einfluss  der  Willenskraft,  ja  gegen  denselben. 

In  allen  Motilitätsstörungen  darf  aber  die  Gymnastik  als 
Hauptmittel  bezeichnet  werden,  so  bei  Paralysen,  Muskelcon- 
tracturen,  Erschlaffungen,  Gelenkssteifigkeiten,  Schreibekrampf 
u.a.  Im  Veitstanz,  darin  stimmen  alle  Beobachter  überein,  sind  die 
überraschendsten  Erfolge  erzielt  worden,  und  selbst  veraltete, 
Jahre  lang  dauernde  Fälle  haben  Heilung  gefunden..  Von  einem 
Nachtheil  durch  das  gymnastische  Verfahren  kann  nur  dann  die 
Rede  sein,  wenn  die  Technik  nicht  mit  der  Sorgfalt,  Genauigkeit 
und  Ausdauer  gehandhabt  wird,  als  gerade  bei  dieser  Krankheit 
nothwendig  ist. 

Hier  gilt  es  vor  allem  auf  das  Maass  der  Kräfte  des  Patienten, 
auf  den 'Rhythmus,  das  Tempo  in  den  Bewegungen,  auf  die  Ab- 
wechselung von  Ruhe  und  Bewegung,  auf  den  Wechsel  der  zu  ver- 
ordnenden Muskelcontraction  die  feinste  Rücksicht  zu  nehmen. 


Durch  duplicirte  Bewegungen  wirken  wir  zunächst  auf  das 
Centralorgan  des  Nervensystems,  wir  erheben  den  Willenseinfluss, 
wir  reguliren  seine  Wirksamkeit  und  machen  allmählich  die  will- 
kürlichen Muskeln  dem  Willen  wieder  unterthänig! 

Hierzu  noch  einige  Beispiele : 


Doris  U.,  11  Jahre  alt,  litt  an  unfreiwilligen,  zuckenden  Muskelbewegun- 
gen, so  dass  dieselbe  häufig,  nach  einem  Gegenstand  greifend,  daneben  fährt, 
ebenso  das  Gesicht  verzieht  und  den  Kopf  verdreht,  dagegen  wiederum  krampf- 
haft ihre  Geschwister  oder  wer  sich  sonst  in  ihrer  Nähe  befindet,  packt  und  an 
sich  schliesst  (Veitstanz).  — Auf  Anrathen  eines  Arztes  uns  am  24.  October 
1850  zur  heilgymnastischen  Behandlung  übergeben,  verloren  sich  zunächst  die 
krankhaften  Afl’ectionen  der  Arm-  und  Bein-,  sowie  der  Halsmuskeln,  so  dass 
das  Danebenfahren,  das  krampfhafte  Packen  und  die  unfreiwilligen  Kopfbewe- 
gungen schwanden.  — Durch  die  lobenswerthe  Anstrengung  und  Aufmerksam- 
keit der  kleinen,  im  Ganzen  schwächlichen  Patientin,  verloren  sich  unter  fort- 
gesetzter Behandlung  mittels  Heilgymnastik  nach  und  nach  auch  die  Zuckungen 
der  Muskeln  im  Gesicht,  so  dass  die  Kleine  nach  4 Monaten  als  geheilt  der  An- 
stalt entlassen  werden  konnte,  und  sich  bis  jetzt,  wie  wir  wiederholt  zu  be- 
obachten Gelegenheit  hatten,  auch  noch  sämmtliche  Muskeln  unter  vollkommener 
Herrschaft  ihres  Willens  befinden.  — 

L.  /;, , 9 Jahr  alt,  wurde  unserer  Behandlung  in  folgendem  Zustande 
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übergeben:  stete  unfreiwillige  Bewegung  der  Arme,  Beine,  des  Rumpfes,  Kopfes 
und  der  Gesicbtsmuskeln , selbst  im  Schlafe,  doch  viel  geringer  als  im  Liegen 
im  wachenden  Zustande,  und  hierbei  wieder  geringer  als  im  Stehen  und  Gehen. 
Jede  Bewegung,  welche  der  Patient  auszuführen  beabsichtigt  ist,  von  Zuckungen 
durchkreuzt  und  von  einer  Anzahl  anderer  unfreiwilliger  Bewegungen  begleitet, 
so  dass  ein  wahres  Muskelspiel  nach  allen  Richtungen  hin  stets  sichtbar  ist.  — 
Der  Gang  ist  unsicher,  die  Beine  schleifen  und  schlottern,  Kopf,  Gesicht  und 
Arme  sind  dabei  in  unaufhörlicher  Bewegung.  — Jede  Aufregung  versetzt  den- 
selben in  den  höchsten  Grad  der  NervenafFection , die  Sprache  ist  lallend  und 
undeutlich,  mit  furchtbaren  Verzerrungen  des  Mundes  verbunden.  — 

Durch  Anwendung  der  Heilgymnastik  und  insbesondere  der  dupl.  excent. 
Bewegungen,  bei  welchem  wir  zunächst  zwei  Gehülfen  verwandten , einen  der 
die  Bewegungen  ausführte  , einen  andern , der  die  Mitbewegungen  so  viel  als 
möglich  unterdrückte  und  den  Patienten  in  der  vorgeschriebenen  Stellung  be- 
festigte , konnte  ich  schon  nach  dreimonatlicher  Behandlung  dem  Knaben  da- 
durch eine  grosse  Freude  machen,  dass  er  der  Mitbewegungen  wegen  nicht  mehr 
gehalten  zu  werden  brauchte  und  mit  Genugthuung  sich  nur  von  einem  Gehülfen 
behandelt  sehen  konnte,  wie  ich  ihm  versprochen,  sobald  das  ewige  Zappeln 
wegbliebe. 

Patient  vermochte,  obwohl  man  ihm  noch  ansah  dass  er  sich  unendliche 
Mühe  geben  musste,  sämmtliehe  Muskeln,  bis  auf  die  Gesichtsmuskeln,  welche 
leider  duplicirt  nicht  zu  bethätigen  sind,  zu  beherrschen  und  die  Hauptbewegun- 
gen  ohne  Mitbewegungen  auszuführen.  — Der  Gang  war  fest  und  sicher,  so  dass 
er  auf  der  Strasse  sich  nicht  wenig  darauf  einbildete  ohne  Führer  zu  gehen,  die 
Sprache  wenigstens  einigermaassen  verständlicher.  Es  wurden  Sprach-  und 
Schreibstunden  angeordnet. 

Abgesehen  von  unzähligen  Klecksen  und  Strichen,  zuweilen  von  unten  bis 
oben,  welche  sich  im  Anfänge  anstatt  Buchstaben  zeigten,  brachte  er  es  doch 
zu  einer  ziemlichen  Sicherheit,  so  dass  der  uns  allen  liebgewordene , herzens- 
gute Knabe  nach  abermal  drei  Monaten  die  Anstalt  verlassen  konnte  , nur 
selten  noch,  und  auch  nur  dann,  wenn  er  nicht  auf  sich  achtete,  eine  flüchtige 
Verziehung  des  Gesichtes  bemerkbar.  — 

Herr  S.,  4G  Jahr  alt,  stark,  kräftig  und  wohlgenährt,  litt  seit  l1^  Jahren 
an  Gliederzittern,  welcher  Krankheitszustand  sich  insbesondere  in  der  rechten 
Seite,  dem  rechten  Arme  und  Beine  bemerklich  machte.  — Uebrigens  Appetit 
und  Verdauung  gut,  nur  Etwas  Neigung  zur  Verstopfung.  — Im  Gehen  wird  das 
Zittern  nur  in  den  Armen  bemerkt,  sitzt  jedoch  der  Patient,  so  beginnen  auch 
sofort  die  Beine  unaufhörlich  hin  und  her  zu  schwanken.  — Nach  verschiedenen 
Mitteln  gebrauchte  der  dem  geistlichen  Stande  ungehörige  und  an  und  für  sich 
muskel-und  nervenschwache  Patient  die  Heilgymnastik,  welche  binnen  3 Monaten 
vollständig  das  Uebel  beseitigte. 

Herr  Hl.  hatte  sich  nach  eigener  Aussage  durch  vieles  Schreiben,  ott  G 
bis  8 Bogen  täglich,  ein  eigentlnimliches  Leiden,  von  ihm  und  den  consultirten 
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Aerzten  als  Schreibekrampf  bezeichnet,  zugezogen.  — Während  des  Schreibens 
fuhr  ihm  nämlich,  ohne  alle  Veranlassung,  die  Feder  nach  oben,  unten,  seitwärts, 
rechts  und  links  aus,  so  dass  ihm  sehr  oft  ganze  Seiten  schönster  Schrift  dadurch 
verdorben  wurden.  Dieses  Ausfahren,  wobei  allemal  der  ganze  Arm  bei  fest- 
gehaltener  Feder  gleichsam  einen  unsichtbaren  Stoss  bekam  , kam  so  unerwar- 
tet und  unregelmässig,  dass  derselbe  oft  auf  der  letzten  Seite,  ja  beim  letzten 
Grundstrich  doch  noch  ausfuhr. 

Nach  vielen  vergeblichen  Heilversuchen,  versuchte  Patient  sein  Heil  in 
der  Heilgymnastik,  durch  welche  das  Leiden  binnen  6 Wochen  vollständig 
beseitigt  wurde.  — 

Ein  anderer  Fall  ähnlicher  Art  betraf  Herrn  Calculator  T.  Hier  äusserte 
sich  dieses  Leiden  jedoch  dadurch,  dass  es  dem  Patienten  oft  schwer  wurde, 
den  Daumen  an  die  Feder  anzudrücken,  während  oft  plötzlich  die  Finger  sich 
krampfhaft  zusammenkniffen  und  es  ihm  unmöglich  wurde  fortzuschreiben,  — 
Auch  hier  wurde  das  Leiden  binnen  2 Monaten  durch  Heilgymnastik  vollkom- 
men beseitigt. 


Erwähnt  muss  jedoch  werden,  dass  wir,  durch  frühere  nicht  so 
günstige  Resultate  darauf  geführt , die  Aufnahme  davon  abhängig 
machten,  dass  gedachte  Herren  sich  für  die  Dauer  der  Cur  Urlaub 
nahmen,  und  auch  während  dieser  Zeit  keine  Feder  anrührten.  Wir 
haben  daher  auch  diejenigen,  welche  sich  der  nachfolgenden  Be- 
wegungen zu  ihrem  Wohle  bedienen  wollen,  darauf  aufmerksam  zu 
machen  und  zu  bitten,  während  der  Cur  alle  Ueberanstrengungen,  also 
beim  Schreibkrampf  vieles  Schreiben,  beim  Veitstanz  viele  active 
Bewegungen,  die  ja  doch  nicht  regelrecht  vom  Patienten  ausgeführt 
werden  können,  wegzulassen  und  auf  einige  Zeit  ganz  zu  suspendiren. 


JS>*CNL._ 


130 


1 

d. 


bei  Veitstanz  und  G-liederzittern 


iu  Anwendung  zu  bringenden  heilgymnastischen  Bewegungen. 

Jlit  bcn  ^Vhhtlhiingeu  ®«fcl  I bis  XVI. 

I.  (jiegenstelieiiclc  Rücken -Längshackung  und  Streichung,  P.  p., 
zugleich  Krcuzeindrückuug,  P.  W. 

Fig.  64,  Taf.  XV. 

Der  Patient  hat  in  aufrechter  Stellung  die  in  Brusthöhe  ge- 
stellte Stange  der  Turnbank  erfasst,  oder  die  Arme  gegen  irgend 
einen  festen  Gegenstand,  einen  Schrank  etc.,  angestemmt.  Eine 
zweite  Person,  der  Gelnilfe,  steht  hinter  ihm,  und  hat  beide  Hände 
in  der  Weise  zwischen  die  Schulterblätter  des  Patienten  aufgelegt, 
dass  die  Fingerkanten  den  Rücken  desselben  berühren.  Während 
derselbe  nun  beide  Hände  elastisch  im  Handgelenk  bewegt,  und 
wiederholt  auf  das  Rückgrat  des  Patienten  auffallen  lässt , rückt 
er  mit  denselben  nach  und  nach  weiter  nach  unten  bis  zum  Steiss- 
bein  fort,  und  wiederholt  diese  Manipulation  3 — 4 Mal,  immer  wie- 
der von  oben  anfangend. 

Ist  dies  geschehen,  so  legt  derselbe  die  rechte  Hand  flach 
zwischen  die  Schullterblätter  des  Patienten  und  streicht,  mit  der 


Darstellung  und  Beschreibung 


der 
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linken  Hand  noch  fest  auf  die  rechte  andrückend,  langsam  auf  dem 
Rückgrat  des  Patienten  herab , bis  er , in  der  Lendengegend  ange- 
kommen, durch  einen  etwas  stärkern  Druck  den  Unterleib  des  Pa- 
tienten nach  vorn  drückt,  welcher  Bewegung  der  Patient  einigen 
Widerstand  entgegensetzt,  und  darauf  wieder  in  die  Ausgangsstel- 
lung zurückgeht.  Ist  auch  diese  Rücken-Längs-Streichung  3 — 4 
Mal  wiederholt,  so  wird  nach  einer  Erholungspause  das  Ganze 
2 — 3 Mal  wiederholt. 

Hand-Beugung  uud  Streckung,  P.  W. 

Siehe:  Beweg.  10,  Cap.  A, Verordn.  1,  sowie:  Fig.  10,  Taf.  III,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient  sowohl  bei  der  Beugung 
als  Streckung  der  Hand  Widerstand  zu  leisten  hat.  — 


3.  Unterarm-Beugung  und  Streckung,  P.  W. 

Siehe:  Beweg.  9,  Cap.  A,  Verordn.  1,  sowie  Fig.  9,  Taf.  II,  nur  hat 
hier  der  Patient  sowohl  bei  der  Beugung  als  Streckung  des  Unter- 
armes Widerstand  zu  leisten. 


4.  Unterarm-Drehung,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  31,  Taf.  VIII,  sowie:  Beweg.  18,  Cap.  A,  Verordn.  3*). 


5.  Oberarm-Drehung,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  17,  Taf.  IV,  sowie:  Beweg.  7,  Cap.  A,  Verordn.  1. 


Da  eine  grosse  Anzahl  der  hier  in  Anwendung  zu  ziehenden  Bewe- 
gungen schon  bei  den  Lähmungen  von  uns  beschrieben  wurde,  so  erlauben  wir 
uns  hier  nur  kurz  auf  die  Abbildungen  zu  verweisen,  bemerkend,  dass  dieselben 
hier  jedoch  allemal  in  der  Weise  auszuführen  sind  , dass  der  Gehülfe  die 
Bewegung  recht  langsam  bewerkstelligt,  und  der  Patient  Wider- 
stand leistet. 
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0.  Arm-  Vor-  und  Rückführung,  P.  W.  j 

Siehe:  Fig.  13,  Taf.  III,  sowie:  Beweg.  7,  Cap.  A,  Verordn.  2. 

7.  Arm-  Aufwärts-  und  Abwärts- Führung,  P.  IC. 

Siehe:  Fig.  18,  Taf.  III,  sowie:  Beweg.  15,  Cap.  A,  Verordn.  2. 

8.  Arm-Beugung  und  Streckung  nach  oben,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  15,  Taf.  IV,  sowie:  Beweg.  10,  Cap.  A,  Verordn.  2. 

9.  Arm-ßeiigung  und  Streckung  nach  der  Seite,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  16,  Taf.  IV,  sowie:  Beweg.  11,  Cap.  A,  Verordn.  2. 

10.  Oberkörper-Seitbeugiiug  rechts  und  links,  P.  W. 

Fig.  65,  Taf.  XV. 

Zur  Ausführung  dieser  Bewegung  sitzt  der  Patient  auf  der 
Turnbank  oder  auf  einem  Sessel  und  hat  beide  Arme  nach  oben 

V 

ausgestreckt.  — Der  hinter  ihm  stehende  Gehiilfe  hat  die  Arme  des- 
selben erfasst,  und  beugt  den  Oberkörper  desselben  abwechselnd 
langsam  und  gemessen,  unter  Widerstand  von  Seiten  des  Patienten, 
nach  rechts  und  links. 

/VV\/VWVVVWVVN/VV 


11.  Oberkörper- Vordriickuug  und  Riickziehung,  P.  IC. 

Fig.  66,  Taf.  XV. 

Hierbei  sitzt  der  Patient,  wie  bei  der  vorhergehenden  Bewe- 
gung, auf  der  Turnbank  oder  auf  einem  Sessel  und  hat  die  Hände 
auf  die  Hüften  gestützt.  — Der  hinter  ihm  stehende  Gehiilfe  hat  die 
Hände  an  die  Schultern  des  Patienten  angelegt  und  drückt  den 
Oberkörper  desselben  langsam  nach  vorn,  zieht  denselben  hierauf 
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in  die  Ausgangsstellung  zurück,  und  setzt  diese  Bewegung,  unter 
fortgesetztem  Widerstande  von  Seiten  des  Patienten,  6 — 9 Mal  fort. 


12.  Oberkörper-  rechts-  uuil  liuks-Vordrehung,  P.  W. 

Fig.  87,  Taf.  XV. 

Der  Gehiilfe  hat  die  klafternden  Arme,  oder  wie  unsere  Figur 
angiebt,  die  an  den  Hinterkopf  angelegten  Arme  des  Patienten  er- 
fasst und  dreht  nun  den  Oberkörper  desselben  abwechselnd,  unter 
Widerstand  von  Seiten  desselben,  langsam  und  gemessen  rechts  vor 
und  links  zurück.  — Darauf  links  vor  und  rechts  zurück. 


13.  Oberkörper  rechts  und  links  Rollung,  P 

Fig.  68,  Taf.  XVI. 


W. 


Um  diese  Bewegung  auszuführen,  sitzt  der  Patient,  wie  bei 
den  vorhergehenden  Bewegungen,  auf  der  Turnbank  oder  auf  einem 
Sessel  und  hat  die  Hände  auf  die  Hüften  gestemmt.  Der  hinter  ihm 
stehende  Gehtilfe  hat  denselben  an  den  Schultern  erfasst  und  führt 
den  Oberkörper  desselben  abwechselnd,  und  unter  Widersand  von 
Seiten  des  Patienten  3 — 4 Mal  im  Kreise  rechts  und  links  herum. 


14.  Ilüftrollung  rechts-  und  liuksuui,  P.  W. 

Fig.  09,  Taf.  XVI. 

An  der  Querseite  der  Turnbank  oder  in  einer  offenen  Thür 
stehend,  hat  der  Patient,  je  nachdem,  die  Querstange,  wie  die  Ab- 
bildung es  zeigt,  in  Reichhöhe,  oder  auch  die  senkrechten  Stangen, 
beziehentlich  das  Thürgerüst  mit  klafternden  Armen  erfasst.  Der 
hinter  ihm  stehende  Gehiilfe  legt  hierauf  beide  Hände  an  das  Becken 
des  Patienten  an,  und  führt,  die  Hüftkämme  desselben  erfassend, 
den  mittlern  Theil  des  Leibes  des  Patienten  3 — 6 Mal  im  Kreise 
nach  rechts , und  ebenso  viele  Male  im  Kreise  nach  links  herum, 
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welcher  Bewegung  der  Patient  angemessenen  Widerstand  ent- 
gegensetzt. 

15.  Uüftdrehuug,  P.  W. 

Fig.  70,  Taf.  XVI. 

Stellung  und  Handanlage  ist  hierbei  der  vorhergehenden  Be- 
wegung ganz  gleich.  Der  Gehülfe  führt  jedoch  hier  nicht  das 
Becken  des  Patienten  im  Kreise  rechts  und  links  herum,  sondern 
derselbe  dreht  dasselbe  abwechselnd,  und  unter  Widerstand  von 
Seiten  des  Patienten,  langsam  und  gemessen  rechts  und  links  vor. 


16.  Bein-Vor-  und  Rückführung,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  42,  Taf.  X,  sowie:  Beweg.  12,  Cap.  B,  Verordn.  2. 

17.  Bein-Spaltung  und  Zusamnieuführuug,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  41,  Taf.  IX,  sowie:  Beweg.  11,  Cap.  B,  Verordn.  2. 


18.  Bein-  auswärts  lind  einwärts-Drehiiug,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  35,  Taf.  VIII,  sowie:  Bew^eg.  8,  Cap.  B,  Verordn.  1. 


19.  Knie-Erhebung  und  Streckung,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  39,  Taf.  IX,  sowie:  Beweg.  9,  Cap.  B,  Verordn.  2. 


20.  Oberschenkel-Vor-  und  Rückführung,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  40,  Taf.  IX,  sowie:  Beweg.  10,  Cap.  B,  Verordn.  2. 


21.  (Jnterschenkel-Beugung  und  Streckung,  P.  IV. 

Siehe:  Fig.  36,  Tafel  VIII,  sowie:  Beweg.  9,  Cap.  B,  Verordn.  1 


I 


135 


tr_ 


0 

t 


¥ 


22.  Kuss-Beugung  und  Streckung,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  37,  Taf.  VIII,  sowie:  Beweg.  10,  Cap.  B,  Verordn.  1. 


23.  Kopf-Vor-  und  Kückbcugiiiig,  P.  W. 

Fig.  7,  Taf.  XVI. 

Hierbei  steht  der  Gehülfe  vor  dem  Patienten  und  hat  die 
Hände  an  den  Hinterkopf  des  Letztem  angelegt.  — Ist  dies  ge- 
schehen, so  führt  der  Erstere  den  Kopf  des  Letztem  langsam  vor  und 
zurück,  welchen  Bewegungen  der  Patient  Widerstand  entgegenzu- 
setzen hat.  — 

24.  Kopf-Ileugiiiig  rechts  und  links,  P.  W. 

Wie  die  vorhergehende  Bewegung.  Nur  steht  der  Gehülfe 
hierbei  hinter  dem  Patienten,  hat  den  Kopf  an  den  Seiten  erfasst, 
und  beugt  denselben  nun  abwechselnd,  und  unter  Widerstand  von 
Seiten  des  Patienten,  rechts  und  links. 

25.  Kopf-Drehung  rechts  und  links,  P.  W. 

Wie  Bewegung  24.  Nur  beugt  hier  der  Gehülfe  nicht  den 
Kopf  des  Patienten,  sondern  dreht  denselben  abwechselnd  und  ge- 
messen nach  rechts  und  links,  welcher  Bewegung  der  Patient  eben- 
falls Widerstand  entgegenzusetzen  hat. 

V^v/VV\A/'A^  -/Vk/  ■- ' >' 

Vor  allem  ist  bei  Ausführung  dieser  Bewegungen  darauf  zu 
achten,  dass  der  Patient  auch  wirklich  seine  Willenskraft  auf  die 
auszuführenden  Bewegungen  richte,  und  insbesondere  auch  alle 
Mitbewegungen,  z.  B.  bei  Armbewegungen  Mitbewegungen  des 
Kopfes  oder  der  Beine,  vermeide.  — Gelingt  dies  im  Stehen  nicht, 
so  müssen  die  Bewegungen,  damit  jeder  Theil  des  Körpers  unter- 
stützt sei,  zunächst  im  Liegen  ausgeführt  werden,  wobei  in  schlim- 
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meren  Fällen  selbst  eine  zweite  Person  oder  ein  Riemen  nöthig  sein 
wird,  um  alle  Theile,  die  nicht  bewegt  werden  sollen,  auf  der  Unter- 
lagsfläche zu  befestigen.  — Dass  nun  zum  Schluss  der  Cur,  und 
nachdem  der  Patient  mittels  duplicirten  Bewegungen  soweit  ge- 
bracht worden  ist,  dass  derselbe  nicht  nur  alle  Mitbewegungen  zu 
unterdrücken,  sondern  auch  jede  Bewegung  ruhig,  bestimmt  und 
genau  nach  der  angegebenen  Richtung  und  in  der  vorgeschriebenen 
Weise  zu  bewegen  vermag,  auch  die  Ausführung  activer  Be- 
wegungen, so  wie  die  förmliche  Einstudirung  eines  festen  und 
sichern  Ganges  nothwendig  wird,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  und 
wollen  wir  nur  bemerken,  dass  die  Ausführung  activer  Bewegungen 
im  Anfänge  ja  recht  langsam  und  bestimmt  vorzunehmen  ist,  da 
im  Gegenfalle , bei  wiederholt  raschen , flüchtigen  und  unsichern 
Bewegungen,  das  frühere  Uebel  leicht  wiederkehren  kann. 
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Zusammenstellung 

der 

bei  Schreibekrampf 

in  Anwendung  zu  bringenden  heilgymnastischen  Bewegungen  *) 

1.  Schulter-,  Arm-  und  Haud-Hackuug,  P.  p. 

Siehe:  Fig.  1,  Taf.  I,  sowie:  Beweg.  1,  Cap.  A,  Verordn.  1. 

2.  4rni-Drehung,  P.  W. 

Siehe:  Fig.  7,  Taf.  II,  soAvie:  Beweg.  7,  Cap.  A,  Verordn.  1,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient  der  Bewegung  Wider- 
stand entgegenzusetzen  hat. 

3.  Arm-Längs-Streichung,  P.  p. 

Siehe:  Fig.  2,  Taf.  I,  sowie:  Beweg.  2,  Cap.  A,  Verordn.  1. 

*)  Da  die  hier  in  Anwendung  zu  bringenden  Bewegungen  bereits  bei  den 
Lähmungen  der  Anne  ausführlich  beschrieben  wurden,  so  bedarf  es  hier  nur 
einer  kurzen  Aufführung  derselben,  sowie  der  Angabe  etwaiger  hier  anzubrin- 
gender Abänderungen. 

V 
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4.  Arm-Rollung,  P.  TU. 

Siehe:  Fig.  6,  Taf.  II,  sowie:  Beweg.  6,  Cap.  A,  Verordn.  1,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient  der  Bewegung  Widerstand 

entgegenzusetzen  hat. 

5.  Arm-Quer-Streichuiig,  P-P- 

Siehe:  Fig.  4,  Taf.  1,  sowie:  Beweg.  4,  Cap.  A,  Verordn.  1. 

6.  Luterarm-Beugung  und  Streckuug,  P.  TU. 

Siehe:  Fig.  9,  Taf.  II,  sowie:  Beweg.  9,  Cap.  A,  Verordn.  1,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient,  sowohl  bei  der  Beugung 
als  Streckung  Widerstand  zu  leisten  hat. 

/V  W^V  N-- 

7.  Arm-Knetung,  P.  p. 

Siehe:  Fig.  3,  Taf.,  I,  sowie:  Beweg.  3,  Cap.  A,  Verordn.  1. 

8.  Arui-Erschiitteruug,  P.  p. 

Siehe:  Fig.  5,  Taf.  1,  sowie:  Beweg.  5,  Cap.  A,  Verordn.  1. 

WV^W>/\AA<V^W\Ä/  . 

4 

9.  Hand-Beugung  und  Streckuug,  P.  TU. 

Siehe:  Fig.  10,  Taf.  III,  sowie:  Beweg.  10,  Cap.  A,  Verordn.  1,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Patient,  sowohl  bei  der  Beu- 
gung als  Streckung  Widerstand  zu  leisten  hat. 


10.  Ilaiid-Rolluug,  P.  TU. 

Siehe:  Fig.  11,  Taf.  III,  sowie:  Beweg.  11,  Cap.  A,  Verordn.  1,  nur 
hat  hier  der  Patient  Widerstand  zu  leisten.  — 
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II.  Daumen-Anziehen  und  Abstrecken,  P.  W. 


12.  Finger-Beugen  und  Strecken,  sowie:  Öffnen  und  Schliessen,  P.  W. 


Siehe:  Fig.  12,  Taf.  111,  sowie:  Beweg.  12,  Cap.  A,  Verordn.  1,  nur 
hat  hier  der  Patient  jeder  einzelnen  Bewegung  Widerstand  ent- 
gegenzusetzen. 

Diese  Bewegungen  sind  nun  täglich  mit  dem  vom  Schreibe- 
krampte befallenen  Arme  durchzuüben.  Sollte  mit  demselben 
gleichzeitig,  wie  es  häufig  vorkommt,  eine  Erlahmung  der  Anzieher 
und  Abstrecker  des  Daumens  verbunden  sein,  so  dürfte  die  Gal- 
vanisirung  dieser  Muskeln  (siehe  das  Schlusscapitel  dieser  Schrift 
,,Ueber  Galvanisirung  gelähmter  Muskeln“)  am  rechten  Platze  sein, 
immer  wird  es  bei  diesen  Leiden  jedoch  nöthig  werden,  alles  Schrei- 
ben geradezu  auf  längere  Zeit  ganz  zu  unterlassen,  um  so  mehr,  als 
dieser  Zustand  grösstentheils  als  nothwendige  Folge  zu  vielen 
Schreibens  angesehen  werden  muss.  Starke  und  angreifende 
Armübungen,  wie  solche  z.  B.  beim  gewöhnlichen  Turnen  vor- 
genommen werden,  können  das  Hebel  leicht  verschlimmern. 


— 
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Schlussbemerkung. 

Ueber  Elcctrisiruiig  gelähmter  Nerven  und  Muskeln. 

Ütit  kn  TUüuUiungen  72  Ins  75. 

# 

Wie  schonin  den  allgemeinen  Erörterungen  über  Heilgymnastik 
erwähnt,  bedient  sich  dieselbe  zur  Erreichung  ihrer  Heilzwecke, 
insbesondere  bei  Lähmungen,  einer  besondern  Art  von  Bewegungen. 
Es  sind  dies  die  mit  mittels  Electro-Magnetismus  erzeugten , un- 
willkürlichen Bewegungen. 

Zur  Erlangung  des  electro-magnetischen  Stromes,  zum  Zwecke 
der  Erzeugung  solcher  Bewegungen,  bedient  man  sich  am  zweck- 
mässigsten  eines,  bei  jedem  Mechanikus  käuflich  zu  erlangenden, 

; Inductionsapparates. 

Derselbe  besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Batterie,  und  dem  eigent- 
lichen electro-magnetischen  selbstthätigen  Iducti onsapparate. 
Die  Batterie,  Kohle  und  Zink  in  Verbindung  mit  Säuren  gebracht,  er- 
zeugt einen  fortgesetzten  Strom,  welcher  durch  Kupferdrähte  nach 
dem  Inductionsapparate  geleitet,  einen  langen,  um  einen  Electro- 
magnet  gewickelten  Kupferdraht  durchläuft , hierdurch  verstärkt, 
und  durch  eine  an  diesem  Apparate  angebrachte  Vorrichtung,  dem 
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Hammer  (Unterbrecher)  fortgesetzt  und  in  kurzen  Zwischen- 
pausen unterbrochen  wird.*)  — 

Um  den  Inductionsstrom  auf  den  menschlischen  Körper  über- 
zutragen sind  an  dem  Inductionsapparate  zwei  Leitungsdrähte  an- 
gebracht, an  deren  freien  Enden  die  Excitatoren,  Stromgeber,  be- 
festigt werden.  Diese  bilden,  je  nach  dem  Orte  ihrer  Anwendung, 
verschiedene  Flächen,  und  bestehen,  zur  Electrisirung  stärkerer 
und  grösserer  Muskeln,  entweder  aus  kupfernen  Platten , oder,  wie 
* aus  Fig.  72  zu  ersehen,  aus  mit  Schwämmen  versehenen  Hülsen, 
zur  Electrisirung  kleiner  und  schmaler  Muskeln  aus  dünnen  in 
Eichelform  gearbeiteten  Knöpfchen  (siehe  Fig.  74  u.  75),  welche 
zur  Handhabung,  und  insbesondere  damit  die  Person,  welche  die- 
selben aufzusetzen  hat,  von  dem  Strome  nicht  getroffen  werde , mit 
Holzgriffen  versehen  sind. 

Werden  diese  Excitatoren  zusammengebracht,  vereinigt,  so  ist 
die  Stromkette  geschlossen,  d.  h.  der  durch  die  Batterie  erzeugte 
und  im  Inductionsapparat  verstärkte  Strom  beschreibt  eine  Kreis- 
bahn , die  wieder  zu  dem  Apparate  zurückführt.  — Bringt  man 
einen  Gegenstand,  ein  Stück  nasses  Leder,  Wasser  etc.  zwischen 
dieselben,  so  geht  der  Strom  durch  diesen  Gegenstand  hindurch, 
und  kehrt  zur  Batterie  zurück.  — Ein  Gleiches  ist  auch  der  Fall, 
sobald  die  Excitatoren  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  auf- 
gesetzt werden.  Der  Strom  geht  auf  nächstem  Wege  von  einem 
Stromgeber  zum  andern , dabei  jedoch  auf  die  getroffenen  und  von 
ihm  berührten  Theile  einen  durch  Schmerzgefühl,  sowie  Contraction 
(Zusammenziehung)  der  Muskeln  sich  kundgebenden  Reiz  hervor- 
rufend. 

Diesen  Umstand  benutzt  nun  die  Heilwissenschaft,  um  ins- 
besondere gelähmte  Muskeln  zu  reizen , Contraction  derselben 
hervorzurufen,  und  so  unwillkürliche,  vom  Willen  unabhängige  Be- 


*)  Da  beim  Ankauf  eines  solchen  Apparates  jeder  Mechanikus  sowohl  den 
Apparat  als  seine  Anwendungsweise  erklären  wird , so  können  wir  eine  nähere 
Beschreibung  desselben  hier  füglich  übergehen. 


wegungen  zu  Stande  zu  bringen.  — Sie  vermag  dies  mit  jedem 
Muskel  zu  thun,  denn  setzt  man  einen  der  Stromgeber  auf  die  Stelle, 
an  welcher  ein  Nerv  in  die  Muskeln  tritt,  oder  setzt  man  beide 
Stromgeber  im  Verlauf  eines  Muskels,  und  da  dieselben  meisten- 
theils  Längsstreifen  bilden,  der  Länge  nach  auf,  so  contrahirt  sich 
im  erstem  Falle  die  dem  Nervenaste  zugehörige  Muskelgruppe,  im 
letztem  Falle  der  von  dem  electrischen  Strome  getroffene  Muskel, 
d.  h.  dieselben  ziehen  sich  zusammen , wovon  die  nächste  Folge 
Lageveränderung  der  Knochen,  also  Bewegung  sein  wird. 

Dieses  Verfahren  erscheint  auf  den  ersten  Blick  sehr  einfach, 
dasselbe  wird  jedoch  einestheils  durch  die  verschiedenen  Lagen  der 
Muskeln,  anderntheils  durch  die  verschiedenen  oft  übereinander- 
liegenden Muskelschichten,  deren  man  z.  B.  am  Rücken  fünf  unter- 
scheidet, sehr  complicirt,  und  kann  daher  nur  von  solchen  Personen 
gehandhabt  werden , welche  mit  der  Anatomie  des  menschlichen 
Körpers  vertraut  sind.*)  — Wir  ratlieu  daher  demjenigen,  der 
solche  Bewegungen  privatim  in  Anwendung  bringen  will,  dem  jedoch 
die  hierzu  erforderlichen  Kenntnisse  des  menschlichen  Körpers  ab- 
gehen, sich  in  dieser  Beziehung  an  seinen  Arzt  zu  wenden,  um  so 
mehr,  als  auch  zur  Erzeugung  derselben  die  erforderliche  Strom- 
stärke gar  wohl  beachtet  sein  will. 

Ist  der  Strom  zu  schwach,  so  erfolgen  die  Muskelcontractionen 


*)  Da  wir  die  hierzu  erforderlichen  anatomischen  Kenntnisse  bei  dem  gröss- 
ten Theile  unserer  Leser  nicht  voraussetzen  können,  so  würde  auch  ein  tieferes 
Eingehen  auf  die  Punkte  , auf  welche  die  Stromgeber  aufzusetzen  sind,  nichts 
nützen.  Wir  glauben  daher  von  einer  speciellen  Angabe  derselben  um  so  mehr 
absehen  zu  können,  als  jeder  anatomische  Atlas,  ja  unser  eigener  Körper,  zur 
Aufsuchung  derselben  dienen  kann,  und  geben  dem  Leser  durch  Taf.  XVII  nur 
ein  ungefähres  Bild  von  der  Electrisirung  einiger  Hand-  und  Eingermuskeln. 
Fig.  72  und  73  zeigen  uns  die  Ansatzpunkte  zur  Hebung  der  Hand  und  Streckung 
des  Mittelfingers,  während  Fig.  74  und  75  uns  die  Punkte  zur  Anziehung  und 
Abstreckung  des  Daumens  angeben.  Wenn  daher  Fig.  74  in  dem  Falle,  wo 
z.  B.  beim  Schreibekrampf  der  Patient  den  Daumen  nicht  an  die  Feder  heran- 
zubringen vermag,  zu  verwenden  wäre,  würde  Fig.  73  in  solchen  Fällen,  in 
denen  der  Patient  die  Hand  nicht  zu  heben,  und  den  Mittelfinger  nicht  zu  strecken 
vermag,  in  Anwendung  zu  bringen  sein. 
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mir  unvollständig,  ist  derselbe  dagegen  zu  stark,  so  erfolgen  die 
Bewegungen  krampfig , wovon  nur  zu  leicht  eine  Ueberreizung  der 
Nerven  die  Folge  werden  kann. 

Worin  liegt  nun  aber  der  therapeutische  Werth  der  durch  den 
electrischen  Strom  erzeugten  Bewegungen?  Diese  Frage  liegt  um  so 
näher,  den  als  solchen  Bewegungen  doch  immerein  Hauptfactor,  der 
Einfluss  des  Willens,  abgeht!  Die  Erfahrung  bestätigt,  dass  durch 
den  Nervenreiz  und  die  hierdurch  entsehende  Muskelcontraction, 
die  in  den  erregten  Muskeln  verlaufenden  Organe , also  ins- 
besondere die  Blutgefässe,  ebenfalls  erregt  werden,  und  so  ins- 
besondere der  Blutumlauf  in  denselben  erweckt  und  beschleunigt 
wird,  ja  dass  die  auf  solche  Weise  erregte  Muskelzusammenziehung, 
soweit  es  ihrem  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  und  die  Ernährung, 
somit  also  auch  der  Kräftigung  des  betreffenden  Muskels  angeht, 
der  durch  die  Vorstellung  von  psychischer  Seite  aus  erregte  Zu- 
sammenziehung vollständig  gleichbedeutend  ist. 

Das  Electrisiren  der  Muskeln  ist  demnach  in  Bezug  auf  die 
Vorgänge  in  den  Muskeln  selbst  und  in  Bezug  auf  deren  Erfolge 
von  gleichem  Werthe  wie  andere  gymnastische  Uebungen,  obschon 
nicht  der  Wille,  sondern  ein  äusserer  Moment  die  nöthigen  Bewe- 
gungen erregt.  — Hierzu  kommt,  dass  durch  den  Reiz,  insbesondere 
auch  die  Gefühls-  (sensiblen)  Nerven  getroffen  werden.  Hierdurch 
wird  das  erloschene  Gefühl  in  den  gelähmten  Theilen  ebenfalls  ge- 
weckt und  so  die  Gehirnthätigkeit,  wenn  auch  zunächst  nur  in 
centripetaler  Richtung,  in  diesen  Theilen  wiederum  angeregt,  so 
dass  der  Patient  durch  diese  Bewegung  und  während  derselben 
gleichsam  das  ihm  abgehende  Gefühl  für  diese  Bewegung  zurück 
erhält. 

Die  beschleunigte  Blutei rculation,  und  die  dadurch  er- 
zeugte Wärme,  die  bessere  Ernährung  und  die  hierdurch  be- 
dingte Neubildung  und  Erstarkung  der  geschwundenen  und 
geschwächten  Muskelfaser,  der  Einfluss  auf  die  Gefühlsnerven, 
alles  dies  kann  nun  aber  nicht  ohne  günstige  Rückwirkung  auf  die 
Bewegungs-  (motorischen)  Nerven  bleiben.  Werden  dieselben 
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schon,  wie  wir  in  den  Betrachtungen  über  das  Nervenleben  im  All- 
gemeinen dargelegt  haben,  durch  den  beschleunigten  Blutstrom 
gereizt  und  zu  erneutem  Leben  angeregt,  so  werden  sich  dieselben 
auch  der  Erneuerung,  Umbildung  und  Kräftigung  um  so  weniger, 
entziehen  können,  als  der  durch  die  künstlichen  Bewegungen  her- 
vorgerufene Einfluss,  alle  Organe  des  durch  den  electrischen  Strom 
erregten  Muskels  trifft.  — 

Ist  dies  geschehen,  ist  das  Nervenleben  in  den  gelähmten 
Theilen  wiederum  angefacht,  so  ist  nun  zwar  ein  grosser  Schritt 
zur  Beseitigung  des  Uebels  gethan,  allein  es  fehlt  immer  noch  ein 
Hauptfactor  zur  vollständigen  Heilung,  es  ist  dies  die  Uebertragung 
des  Willens  auf  die  gelähmten  Tlieile.  Doch  auch  hierbei  vermag 
der  electrische  Strom  uns  wesentlich  zu  unterstützen. 

Da  der  Patient  durch  diese  Bewegungen  das  Gefühl  für  Bewe- 
gung erhält,  so  wird  ihm  hierdurch  gleichsam  die  Richtung  an- 
gegeben, in  welcher  derselbe  seinen  Willen  zu  bethätigen  hat. 

Giebt  man  demselben  nun  auf,  diesem  Gefühle  zu  folgen,  seine 
volle  Aufmerksamkeit  auf  diese  Bewegungen  zu  lenken,  und  während 
der  Einwirkung  des  electrischen  Stromes  sich  mit  seinem  Willen 
in  der  Weise  zu  betheiligen,  dass  derselbe  die  durch  den  Strom 
hervorzurufende  Bewegung  mit  auszuführen  sich  bestrebt,  so  kann 
es,  da  ja  alle  andern  Bedingungen  bereits  durch  den  Einfluss  der 
durch  den  Strom  erzeugten  Bewegungen  erfüllt  sind,  nicht  fehlen, 
dass  der  Patient  nach  und  nach  mehr  und  mehr  sich  bei  der  Her- 
vorrufung  solcher  Bewegungen  betheiligen  und  endlich  dieselben 
selbstständig  durch  seine  Willenskraft  ausführen  lernt. 

Es  ist  daher  zur  Erreichung  des  gewünschten  Zieles  bei  Hei- 
lung von  Lähmungen  auch  bei  Anwendung  des  electrischen  Stromes 
eine  Hauptaufgabe  für  den  Patienten  , sich  an  dem  Zustandebringen 
der  Bewegungen  so  viel  als  möglich  zu  betheiligen;  denn  obschon 
der  electrische  Strom  wesentliche  Bedingungen  zur  Beseitigung  einer 
Lähmung  zu  erfüllen  vermag,  und  die  Faradisation,  wie  man  auch 
diese  speciellen  Einwirkungen  mittels  des  electrischen  Stromes 
neuerdings  bezeichnet,  somit  eine  schätzbare  Bereicherung  der 
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Heilwissenschaft  ist,  so  vermag  doch  immer  nur  der  Mensch 
selbst  die  Brücke,  welche  die  unsichtbare  Seele  mit  der  sichtbaren 
Bewegung  verbindet,  zu  schlagen  und  so  den  gleichsam  zerrissenen 
Nervenfaden  wiederum  anzuknüpfen  und  zu  vereinigen. 

Obschon  nun  dies,  insbesondere  bei  unvollständigen  Lähmungs- 
zuständen, vom  Patienten  oft  unbewusst  d.  h.  ohne  bestimmte  Absicht 
geschieht,  und  solche  Leiden  darum  auch  schon  vielfach  ohne  be- 
stimmte und  besondere  Hinweisung  des  Patienten  auf  die  fortge- 
setzte Betheiligung  an  den  Bewegungen  geheilt  worden  sind,  so 
darf  doch  dieser  Umstand  bei  Anwendung  der  Electricität  behufs 
der  Heilung  von  Lähmungen  nie  übersehen  werden,  und  wir  wollen 
hiermit  den  Leser  umsomehr  gerade  hierauf  aufmerksam  gemacht 
haben,  als  gewiss  schon  manche  Cur  an  der  Nichtbeachtung  und 
Uebersehung  dieses  Umstandes  scheiterte. 

Der  Patient  lasse  sich  daher,  bei  Anwendung  der  Electricität, 
nicht  etwa  durch  die  Erwärmung  und  auffällige  Ernährung  der  ge- 
lähmten Theile  etc.  irre  führen,  und  von  einer  fortgesetzen  Bethei- 
ligung an  den  künstlich  erzeugten  Bewegungen  ablialten,  denn  ohne 
den  Patienten,  d.  h.  ohne  gleichzeitige  Betheiligung  und  fortgesetzte 
Anregung  seines  Willens,  was  nur  durch  ihn  geschehen  kann,  ver- 
mag alle  Kunst  nichts  auszurichten,  vermag  der  beste  Gymnast 
keine  Lähmung  zu  heilen. 

Dass  nun,  nachdem  unter  Beihülfe  des  electrischen  Stromes 
der  Patient  wiederum  die  gelähmten  Theile  selbstständig  zu  be- 
wegen vermag,  diese  künstlichen  Erregungen  wegzulassen,  und  mit 
den  oben  angegebenen  Bewegungen  zu  vertauschen  sind,  versteht 
sich  wohl  von  selbst;  — möchte  solches  dem  verehrten  Leser,  der 
in  dieser  Schrift  das  richtige  und  wahre  Heilmittel  für  seinen  Zu- 
stand gefunden,  recht  bald  und  recht  sicher  gelingen!  — 
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